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Blutdruck

Neue Empfehlungen

Interview mit
Stefan Binz, CEO ebi-pharm

pharmaDavos
Special

Knigge im Beruf
Der gute Ton  
macht’s aus
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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

Zum ersten Mal halten Sie statt der gewohnten Januar/Februar-

Doppelnummer eine Februar-Ausgabe von astreaBULLETIN 

in den Händen. Denn ab diesem Jahr wollen wir Sie noch aktueller 

informieren und werden unser Fachmagazin für Teams in Apotheken, 

Drogerien und Arztpraxen monatlich herausgeben.

Doch das ist nicht das einzige Highlight. Neu ist auch die Partnerschaft  

von astreaBULLETIN mit pharmaDavos, dem traditionsreichen Wochen-

kongress für Apotheker und Apothekerinnen. Wir werden allen Kongress-

teilnehmenden am welcomeDESK ein Exemplar der erstmals erschienenen 

Februar-Ausgabe des Magazins abgeben. In dieser «pharmaDavos-Ausgabe» 

finden Sie zudem interessante Hintergrundinformationen aus der Feder von 

Claus Hysek, ein Interview mit dem Hauptreferenten Manfred Schubert-

Zsilavecz sowie das Kongressprogramm.

Wie erfolgreiche Führungspersönlichkeiten im Pharmamarkt denken, planen, 

handeln …, bleibt oft im Verborgenen. Deshalb starten wir – ebenfalls neu – 

mit dieser Nummer eine Serie von Interviews mit CEOs. Vielleicht entdecken 

Sie in den Antworten der befragten Leader Erfolgsrezepte, die Sie für Ihren 

Beruf und Alltag adaptieren und umsetzen können.

Ich wünsche Ihnen eine bereichernde Lektüre.

Jürg Lendenmann
Redaktionsleitung

Foto Cover: JethroT/stock.adobe.com
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100 Pistenkilometer 
am Tag

Es gibt wichtigere 
Zahlen im Leben.
Checken Sie Ihre Werte.
Blutdruck & Cholesterin.

Jetzt zum Check anmelden! 

mein-herzcheck.ch
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INTERVIEW: SUSANNA STEIMER MILLER

Gemäss den Leitlinien der European 
Society of Cardiology gilt ein  
systolischer Blutdruck von 120 bis 
139 mmHg und ein diastolischer 
Blutdruck von 70 bis 89 mmHg als 
erhöht. Warum wurde diese neue 
Kategorie eingeführt?
Dr. med. Lucas Lauder: Heute wissen 
wir, dass das Risiko für kardiovaskuläre 
Erkrankungen und Sterblichkeit bereits 
ab einem systolischen Blutdruck von  
115 mmHg und einem diastolischen 
Blutdruck von 70 mmHg ansteigt. Die 
neuen Leitlinien sollen helfen, Risiko-
patientinnen und -patienten zu identi-
fizieren, die von einer blutdrucksenken-
den Therapie am meisten profitieren 

Wissen

Neue Blutdruck-
Empfehlungen
Die Europäische Gesellschaft für Kardiologie hat neue Leit- 
linien zum Blutdruck herausgegeben. Dr. med. Lucas Lauder, 
Oberarzt der Kardiologie am Universitätsspital Basel, hat  
daran mitgearbeitet und erklärt, was neu ist.

Foto: anaumenko/stock.adobe.com
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und das Bewusstsein für hohen Blut-
druck zu steigern. Durch Lebensstilän-
derungen soll verhindert werden, dass 
eine Hypertonie entsteht. Im Zentrum 
steht die Prävention. Von Bluthochdruck 
spricht man unverändert bei Werten ab 
140 mmHg und 90 mmHg.

Wichtig ist die Erkenntnis, dass es 
nicht einen optimalen Blutdruck für 
alle Menschen gibt. Junge Frauen haben 
zum Beispiel meist einen niedrigeren 
Blutdruck als gleichaltrige Männer. 
Für eine 20-jährige Frau ist ein systo-
lischer Blutdruck von 110 mmHg nicht 
ungewöhnlich. Ab einem Blutdruck von 
120 mmHg ist das Risiko für Organ-
schädigungen bei Frauen jedoch deut-
lich grösser als bei Männern. Dies be-
deutet also, dass Frauen nicht selten 
einem für sie zu hohen Blutdruck ausge-
setzt sind und keine Therapie erhalten.

Ab wann ist das Messen des  
Blutdrucks sinnvoll? 
Jugendlichen und Erwachsenen mit ei-
ner familiären Belastung empfehlen wir, 

den Blutdruck bis 40 Jahre mindestens 
alle drei Jahre und danach jährlich zu 
messen. Jährliche Messungen sind auch 
bei einem systolischen Wert von 120 bis 
139 mmHg und einem diastolischen 
Wert von 70 bis 89 mmHg angezeigt.

Ist es sinnvoll, dass sich Menschen 
mit erhöhtem Blutdruck ein Blut-
druckmessgerät zutun?
Ja, absolut. Das Messgerät sollte jedoch 
validiert sein. Mehr dazu erfährt man 
auf der Website www.stridebp.org. Das 
Messen zu Hause verbessert die Adhä-
renz und ermöglicht den Ausschluss des 
Weisskittelphänomens, bei dem der 
Blutdruck nur in der Praxis erhöht ist.

Als erste Massnahmen werden bei 
erhöhtem Blutdruck Lebensstil-
massnahmen empfohlen. Welche?
Körperliche Aktivität ist die wichtigste 
Lebensstilmodifizierung. Moderates 
aerobes Training von 150 Minuten pro 

Woche aufgeteilt auf fünf bis sieben Tage 
kann den Blutdruck bereits nach zwei bis 
vier Wochen senken. Am einfachsten in-
tegriert man Bewegung dauerhaft in den 
Alltag und bewegt sich zum Beispiel mit 
dem Fahrrad anstatt dem Auto fort.

Neu empfehlen die Leitlinien zu-
sätzlich zwei- bis dreimal wöchentlich 
isometrisches Training, also Wider-
standstraining wie in der Hocke an die 
Wand lehnen, die Plank, Rumpfbeugen 
oder Liegestütze.

Auch Gewichtsverlust senkt den 
Blutdruck. Wie gross ist der Effekt?
Pro verlorenes Kilo sinkt der systolische 
Blutdruck etwa um 1 mmHg und der 
diastolische Wert um 0,7 mmHg.

Welche Empfehlungen gelten neu 
bezüglich der Ernährung?
Neben der Gewichtsreduktion bezie-
hungsweise -normalisierung sollte 
man wenn möglich weniger als zwei 

Eine salzarme Ernährung mit maximal fünf Gramm Salz pro Tag unterstützt die 
Blutdruckkontrolle.

Dr. med. Lucas Lauder
ist Oberarzt Kardiologie am 

Universitätsspital Basel.

Gesunde 
Ernährung

Bewegung Rauchen  
vermeiden

Zu viel Alkohol 
vermeiden

Stress- 
management

«Pro verlorenes Kilo sinkt 
der systolische Blutdruck 
um etwa 1 mmHg.»

Wege, um hohen Blutdruck zu vermeiden.

Illustration: Dmitry/stock.adobe.com, Portrait: zVg, Foto: Gustavo Andrade/stock.adobe.com
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 Veroval®
Für jeden das passende Messgerät. 
Präzise. Verlässlich. Einfach.

Oberarm-Blutdruckmessgerät  
Veroval® Duo Control für exaktes und 
sanftes Messen. Misst präzise – sogar 
wenn das Herz aus dem Takt gerät.

Oberarm-Blutdruck messgerät  
mit Bluetooth®, Dreifach messung  

und Vorhof immer-Detektion

Handgelenk- 
Blutdruckmessgerät  
mit Bluetooth® und 
Dreifachmessung
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Gramm Natrium zu sich nehmen, was 
etwa fünf Gramm oder einem Teelöffel 
Kochsalz entspricht. Für viele ist diese 
Empfehlung schwierig umzusetzen. 
Eine Natriumzufuhr von maximal vier 
Gramm gilt immer noch als in Ordnung. 
Salz ist in vielen Fertigprodukten und 
Brot enthalten.

Menschen mit gesunden Nieren, 
die mehr Kochsalz zu sich nehmen als 
empfohlen, wird neu geraten, die Kali-
umzufuhr zu erhöhen, zum Beispiel 
durch den Verzehr von Bananen, Spinat 
und Avocado oder alternativ durch Er-
satz von Kochsalz durch Kaliumsalz. 

Bei eingeschränkter Nierenfunk-
tion, Einnahme von ACE-Hemmern, 
Angiotensin- oder Mineralokortikoid-
Rezeptorblockern ist die Erhöhung der 
Kaliumzufuhr nicht empfohlen. Bei er-
höhtem Blutdruck verzichtet man am 
besten auf Energydrinks, Alkohol und 
Tabak. Ein bis zwei Tassen schwarzen 
Kaffee hingegen können den Blutdruck 
senken.

Was können Menschen tun, deren 
diastolischer Blutdruck erhöht ist?
Jede Lebensstilmassnahme beeinflusst 
beide Blutdruckwerte. Ein erhöhter 
diastolischer Blutdruck kommt häufig 
bei jüngeren Menschen vor, die vom 
metabolischen Syndrom betroffen sind. 
Diese Gruppe profitiert von Lebensstil-
veränderungen besonders stark.

Welche Faktoren entscheiden, ob 
eine medikamentöse Therapie bei er-
höhten Blutdruckwerten sinnvoll ist?
Wenn Lebensstilmassnahmen innerhalb 
von drei Monaten den Blutdruck nicht 
unter 130 auf 80 mmHg senken und ein 
hohes bis sehr hohes kardiovaskuläres 
Risiko besteht. Ein hohes Risiko besteht 

bei atherosklerotischen Erkrankungen, 
einer Nierenerkrankung oder hyperto-
nieassoziierten Endorganschäden, fa-
miliärer Hypercholesterinämie, Diabe-
tes mellitus bei über 60-Jährigen oder 
einem SCORE2 ab zehn Prozent.

Die neuen Leitlinien berücksichtigen 
das Geschlecht. Welche Faktoren 
sprechen bei Frauen mit einem er-
höhten Blutdruck für eine Therapie?
Bei Frauen, die in der Schwangerschaft 
von Diabetes, Bluthochdruck oder Prä-
eklampsie betroffen waren oder eine 
Fehl-, Früh- oder Totgeburt erlitten 
haben, kann die Senkung eines erhöh-
ten Blutdrucks über 130/80 mmHg 
sinnvoll sein.

Welche Zielwerte sollte eine  
Therapie anstreben?
Ziel ist ein systolischer Wert zwischen 
120 und 129 mmHg und ein diastolischer 
Wert zwischen 70 und 79 mmHg. Eine 
Ausnahme sind Patientinnen und Pati-
enten mit symptomatischer orthostati-
scher Hypotonie und ältere Menschen 
über 85 Jahre. Für diese Gruppe ist auch 
ein systolischer Wert unter 140 mmHg 
in Ordnung. Für gebrechliche Patien-
tinnen und Patienten müssen die Ziele 
individuell festgelegt werden.  <

SUSANNA STEIMER MILLER  ist freischaffende 
Journalistin und Kommunikationsberaterin. Sie 
schreibt über Themen im Bereich Gesundheit, 
Ernährung, Kinder und Haustiere. Ausserdem 
betreibt sie die dreisprachige Elternplattform 
www.baby-und-kleinkind.ch. 

Regelmässige Blutdruckmessungen zu Hause fördern die Prävention.

«Frauen haben ein  
höheres Risiko für Organ-
schäden bei geringeren 
Blutdruckwerten.»

150 Minuten moderates aerobes Training pro Woche senken den Blutdruck 
bereits nach wenigen Wochen.

Foto: Ketanoff/stock.adobe.com (oben), Kotchakorn/stock.adobe.com (unten)
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Werbematerial online  
bestellen?

Sandy Vogt
Marketing & 
Kommunikation

Das geht  
ganz einfach  
und schnell

www.ebi-pharm.ch

Wir leben Komplementärmedizin

Dienstleistung_Inserate_210x297_2024_d_RZ.indd   1Dienstleistung_Inserate_210x297_2024_d_RZ.indd   1 23.01.25   10:0123.01.25   10:01



10 astreaBULLETIN 2 / 2025

TEXT: JÜRG LENDENMANN

«Die Alzheimererkrankung beginnt 10 bis 15 Jahre, bevor 
die ersten Symptome auftreten», sagte Prof. Dr. med. 
Reto W. Kressig an der 36. Schweizerischen Jahrestagung 
für Phytotherapie. «Die Frage ist: Wer hat es schon?»

Frühe Alzheimer-Tests
Bald werde es möglich sein, das Vorhandensein von 
Amyloid-beta und Tau-Protein bereits im präklinischen 
Stadium nachzuweisen, sagte Kressig. Die Zulassung 
der dafür notwendigen Marker werde derzeit von der 
FDA geprüft.

Wissen

Ginkgo früh einsetzen 
Behandlung von SCD/MCI/AD  Über die Bedeutung von Lebensstiländerungen  
und von Ginkgo biloba in der Prävention und Therapie von Hirnleistungsstörungen 
referierte Prof. Reto W. Kressig von der Universität Basel.

Foto: freshidea/stock.adobe.com
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Kinder ab

1 Jahr*

WELEDA
HUSTENSIRUP
Stark gegen Husten

		Lindert 
Hustenreiz

		Wirkt 
schleimlösend

Weleda Hustensirup | Indikationen: Akute Erkrankungen der Atemwege zur Förderung der Expektoration und zur Linderung des Hustenreizes. Zusammensetzung: 2,5 ml (3,3 g) Sirup enthalten: Decoct. aquos. ex: 94,1 
mg Thymus vulgaris, Herba sicc. et 16,5 mg Pimpinella anisum, Fructus sicc. et 11,6 mg Marrubium vulgare, Herba sicc. et 11,6 mg Thymus serpyllum, Herba sicc. et 5 mg Solanum dulcamara, Stipites sicc. / Extr. mucilag. ex: 19,8 
mg Althaea, Radix sicc. / Decoct. ethanol. ex: 0,4 mg Ipecacuanha, Radix sicc. / Drosera D2 3,3 mg / Pulsatilla vulgaris D3 0,4 mg; Hilfsstoffe: Saccharum 2 g, Aqua purificata, Extractum Malti, Ethanolum. Dosierung: Kleinkinder 
(1–5 Jahre): 3mal täglich 1,25–2,5ml; Erwachsene und Kinder ab 6 Jahren: alle 3 Stunden 5ml. Bei Säuglingen im 1. Lebensjahr nicht anwenden. Warnhinweise und Vorsichtsmassnahmen: Präparat bei Kindern unter 2 Jahren 
nicht ohne ärztliche Abklärung anwenden. Kontraindikationen: Bekannte Überempfindlichkeit gegen einen der Inhaltsstoffe und kreuzreagierende Pflanzen wie Birke, Beifuss oder Sellerie. Nebenwirkungen: Sehr selten 
Überempfindlichkeitsreaktionen im Bereich der Haut, der Atemwege oder des Magen-Darm-Traktes. Abgabekategorie: D. Weitere Informationen: www.swissmedicinfo.ch. Weleda AG, Arlesheim

  *bei Kindern unter 2 Jahren nicht ohne ärztliche Abklärung anwenden

** Lungeninformationsdienst. Helmholtz Zentrum München. Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt (GmbH) 
https://www.lungeninformationsdienst.de/krankheiten/virale-infekte/erkaeltung/grundlagen

FA_Husi_Grafik_210x297_df.indd   1FA_Husi_Grafik_210x297_df.indd   1 29.07.24   12:2229.07.24   12:22
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Wissen

Durch die Bestimmung des Genotyps von Apoli-
poprotein E (ApoE) kann das Risiko für MCI/AD (Mild 
Cognitive Impairment/Alzheimer-Demenz) bestimmt 
werden. Personen mit der Variante ApoE 4,4 haben 
das höchste Risiko (30 bis 55 Prozent), im Alter von 
85 Jahren an MCI/AD zu erkranken. «Aber warum 
eine Analyse machen, wenn das Risiko genetisch  
bedingt ist und es keine Therapie gibt?» 

Wichtig: Änderung des Lebensstils
Positive Effekte lassen sich laut Kressig mit Lebens-
stiländerungen erzielen: mit gesunder Ernährung, 
körperlicher Aktivität, kognitivem Training und der 
Behandlung vaskulärer Risikofaktoren. Das habe be-
reits die FINGER-Studie gezeigt (Kivipelto et al. 2013; 
Ngandu et al. 2015).

«Eine optimale Ernährung während über zehn 
Jahren senkt das Alzheimer-Risiko um 50 Prozent», 
zeigte Kressig anhand einer Studie der Universitären 
Altersmedizin FELIX PLATTER auf. Die getestete 
(mediterrane) MIND-Diät empfiehlt zehn Top-Lebens-
mittel wie grünes Blattgemüse, Nüsse, Beeren, Hülsen-
früchte, Fisch, Geflügel und Olivenöl. Und sie rät, fünf 
Lebensmittel zu meiden, beispielsweise Fast Food, 
Fleischerzeugnisse, Butter und Gebäck.

Wie wichtig die Rolle der Kontrolle vaskulärer 
Risikofaktoren auch bei neurodegenerativ bedingten 
Hirnleistungseinbussen sei, habe die Framingham-
Studie (1978–2006) gezeigt. Durch diese Massnahmen 
konnte die Demenz-Inzidenz um 44 Prozent gesenkt 
werden. «Der prognostizierte Demenz-Tsunami wird 
nicht eintreffen», ist Kressig überzeugt.

Ginkgo früh und lange einnehmen
Die von den Patienten beschriebenen ersten Symptome 
des subjektiven kognitiven Abbaus (Subjective Cognitive 
Decline, SCD) seien lange übersehen worden. Daher 
sei es wichtig, wie dies Studien zeigten, frühzeitig mit 
der Gabe von Ginkgo biloba zu beginnen. Ginkgo habe 
einen multifaktoriellen Wirkmechanismus: Er wirke 
neuroprotektiv, neuroeffektiv, erhöhe die kognitive 
Aktivität und verbessere die Blutzirkulation.

Positive Behandlungseffekte scheinen an eine 
lange Behandlungsdauer gebunden zu sein, wie dies 
die GuidAge-Studie (Vellas et al. 2012) gezeigt habe: 
Während nach zwei Jahren noch kein positiver Effekt 
sichtbar war, zeigte sich nach fünf und mehr Jahren 
eine Verringerung der Demenzfälle um 50 Prozent.

Ginkgo bei MCI und etablierter Demenz
«Standardisierter Extrakt von Ginkgo biloba ist der 
einzige pharmakologische Wirkstoff, welcher in be-
stehenden Empfehlungen zur Behandlung von MCI 
empfohlen wird», so Kressig. Zur symptomatischen 
Behandlung der kognitiven Einschränkungen und 
neuropsychiatrischen Symptome bei MCI werden 
240 mg/Tag des standardisierten Ginkgo-biloba- 
Extrakts empfohlen.

Bei etablierten Demenzerkrankungen hätten 
gute Studien die Wirkung von Ginkgo bei Verhaltens- 
und psychologischen Symptomen gezeigt, so Kressig. 
Ginkgo verbessere ebenfalls die Selbstständigkeit der 
Patienten. Der standardisierte Ginkgo-biloba-Extrakt 
habe zudem eine gute Sicherheit und könne auch bei 
antikoagulierten Patienten eingesetzt werden.

Schlussfolgerung
«Angesichts dieser Daten ist anzunehmen, dass  
Ginkgo biloba darüber hinaus in der Primärprävention 
von demenziellen Erkrankungen Bedeutung hat», hält 
Kressig fest. «Insbesondere bei Menschen mit einem 
hohen Demenzrisiko (vaskulär, genetisch) sollte neben 
den anzustrebenden nicht medikamentösen Lebens-
stiländerungen (FINGER-Studie) auch an Ginkgo biloba 
gedacht werden.»  <

JÜRG LENDENMANN ist promovierter Pflanzenbiologe. Nach  
Pharma-Praxisjahren schreibt er seit 2001 als Redaktor für Fach- 
und Publikumsmedien vorwiegend über Themen rund um die  
Gesundheit.

Foto: zVg

Prof. Dr. med. Reto W. Kressig an der 36. Schweizerischen 
Jahrestagung für Phytotherapie.
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Mehr Details

PFLEGT GEZIELT 
BEI SEHR TROCKENER  
UND ZU NEURODERMITIS   
NEIGENDER HAUT.  

REMEDERM DRY SKIN
INTENSIVPFLEGE MIT  
10 % UREA

Trockene, gereizte und zu Neurodermitis neigende Haut kann die natürliche Schutzfunktion nicht mehr  
gewährleisten und verliert die Fähigkeit, Feuchtigkeit zu speichern. Das kann zu gespannter, irritierter Haut sowie  
zu Juckreiz und Rötungen führen. Hochkonzentriertes Urea in der Körpermilch 10 % Urea spendet intensive und  
48 Stunden anhaltende Feuchtigkeit, stärkt die Barrierefunktion der Haut nachhaltig und lindert den Juckreiz sofort.

DERMATOLOGISCHE KOMPE TENZ .  KOSME TISCHE E X ZELLENZ .  SEIT  19 6 0.

NEU

MADE IN SWIT ZERL A ND

GESCHENK*

*Beim Kauf von 1 Remederm Dry Skin Produkt. Wert CHF 17.- (solange Vorrat)
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INTERVIEW: PHILIPP KISSLING

Welche Produkte helfen Ihnen 
durch den Winter?
Stefan Binz: Mit Zink sowie Vitamin C 
und D unterstütze ich im Winter mein 
Immunsystem. Wenn ich mich doch 
erkälte, gehören Echinacea von Ceres 
oder auch unser Spengler Virus influ-
enzae dazu. Toll ist auch das Sorti-
ment von Aromalife, das für jede Situ-
ation den richtigen Duft bietet. Und es 
«fägt», den Abend mit einem schönen 
Sonnentor-Tee oder einem Biokosma-
Bad ausklingen zu lassen. Unser brei-
tes Sortiment ist ein Privileg.

Was hilft gegen den Bänderriss an 
der Hand, den Sie sich beim Skifah-
ren zugezogen haben?
Collagen von Burgenstein unterstützt 
die Bändergesundheit, ebenfalls unser 
Traumeel bei Sportverletzungen. Nun 
hoffe ich, damit den Heilungsprozess 
zu beschleunigen.

Menschen

«Wir wollen den 
familiären Geist 
bewahren»
Serie: CEO im Gespräch   Stefan Binz, ebi-pharm, über  
pharmaDavos, die Gestaltung der Produktpalette und  
Risiken des Wachstums. 

Zur Person
Stefan Binz, Jg. 1978, stieg im Jahr 2000 im Unterneh-
men seiner Eltern ein und war zunächst im Marketing 
sowie Verkauf tätig. Berufsbegleitend erwarb er einen 
Masterabschluss in Betriebswirtschaft. 2008 über-
nahm er die Geschäftsführung, seit 2020 präsidiert 
er zudem den Verwaltungsrat. Binz ist verheirateter 
Vater zweier Kinder im Alter von 13 und 15 Jahren.
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ebi-pharm ist Partner von  
«pharmaDavos». Was erwarten Sie 
vom diesjährigen Kongress?
Viele persönliche Kontakte und  
Gespräche. Wir sind seit der ersten 
Durchführung Partner des Kongresses 
und engagieren uns in Davos für die 
Branche und ihre Fachpersonen. 

Welche Möglichkeiten nutzen Sie, 
um einen bleibenden Eindruck 
beim Publikum zu hinterlassen?
Als Partner geniessen wir Logopräsenz, 
haben Zugang zu Veranstaltungen  
und führen ein Komplementärreferat 
durch. Für diesen Konzeptteil sind  
wir sogar mitverantwortlich, denn 
vor einigen Jahren hatten wir die 
Idee, mit einer Vortragsreihe das 
Tagesthema aus der Sicht der Kom-
plementärmedizin zu durchleuchten. 
Unterdessen findet sich eine schöne 
Anzahl an entsprechenden Referaten 
im Programm.

Welche Faktoren beeinflussen die 
Gestaltung Ihres Angebots?
Wir führen ausnahmslos natürliche 
oder naturnahe Produkte. Indem wir 
Produkte kombinieren, entwickeln wir 

Therapiekonzepte und erzielen ein 
besseres Resultat, also quasi 1+1=3. Ein 
gut etabliertes Konzept ist zum Bei-
spiel unser Darmaufbau-Konzept, das 
Aminosäuren, Probiotika und Humin-
säuren beinhaltet. Wir führen inzwi-
schen rund 100 komplementärmedizi-
nische Therapiekonzepte und stehen 
den Fachleuten in den Apotheken und 
Drogerien beratend zur Seite. Sie sind 
unsere wichtigsten Ansprechpersonen. 

ebi-pharm ist nicht zuletzt durch 
Zukäufe gewachsen. 
Wir streben Sicherheit und Stabilität 
für die Zukunft an. Dass wir mit den 
Zukäufen verschiedene traditionelle 
Schweizer Marken wie Aromalife und 
Bio-Strath übernehmen und ihnen 
gleichzeitig eine langfristige Perspek-

tive geben konnten, erfüllt uns mit 
Stolz und Dankbarkeit. Bio-Strath üb-
rigens erwirtschaftet zwei Drittel des 
Umsatzes im Ausland und ist auch 
deshalb überaus interessant für uns. 
Das bringt viel Export-Know-how und 
ein grosses Netzwerk, das wir auch für 
andere Marken nutzen können. 

Mit welchen Marken liebäugeln Sie 
aktuell?
Nach Jahren der Konsolidierung ist 
zunehmend Ruhe eingekehrt und das 
ist gut so, wir müssen das Wachstum 
ja auch verdauen. 

Wo sehen Sie Grenzen des 
Wachstums?
Wir achten stark auf eine familiäre Fir-
menkultur. Wachstum bedeutet, dass 
plötzlich nicht mehr alle gemeinsam 
am «Znünitisch» sitzen, wie das frü-
her eher der Fall war. Ein wesentlicher 
Grund für unseren Erfolg ist aber der 
familiäre Geist. Ich investiere meine 
ganze Kraft, um ihm Sorge zu tragen.

Wie schalten Sie ab?
Auf dem Tennisplatz und der Skipiste. 
Ruhe finde ich auch an der Aare, am 
See sowie im Wald und das am liebsten 
mit meiner Familie. Ich bin allerdings 
nicht in der Lebensphase, in der ich 
auf die Bremse trete. Ich brenne für 
neue Projekte und finde es toll, dass 
ich Kolleginnen und Kollegen an der 
Seite habe, die gleich ticken. Träge 
werden wir also bestimmt nicht.  <

PHILIPP KISSLING ist gelernter Mechaniker und 
unterwegs als Messer- und Scherenschleifer  
sowie freier Journalist. Er schreibt für Medien und 
Unternehmen verschiedener Branchen zu Themen 
aus Wirtschaft, Gesellschaft, Medizin und Sport.

ebi-pharm in Kürze
Erika und Jürg Binz starteten 1988 mit dem Vertrieb von fünf Produkten und 
benutzten Erikas Kürzel für den Namen ihres Unternehmens. Der Firmensitz in 
Kirchlindach BE besteht im Wesentlichen aus vier Gebäuden, die teilweise un-
terirdisch über grosse Lagerflächen miteinander verbunden sind, gegen aussen 
aber wirken wie Mehrfamilienhäuser. ebi-pharm beliefert mit seinen rund 130 
Mitarbeitenden den Fachhandel mit komplementärmedizinischen Präparaten 
sowie Produkten für «Gesundheit, Wohlbefinden und Schönheit», wie es im Ei-
genbeschrieb heisst, darunter Arzneimittel sowie Nahrungs- und Nahrungser-
gänzungsmittel und Naturkosmetika. Das Unternehmen versteht sich als «Für-
sprecher der Komplementärmedizin und Brückenbauer zwischen der 
Schul- und Erfahrungsmedizin».

Ein Schwatz mit der «guten Seele» der Lagerlogistik: Stefan Binz mit Käthi Kälin, 
die im 13. Jahr als Mitarbeitende von ebi-pharm steht.
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Wissen

TEXT: CORINNA MÜHLHAUSEN

Fragt man die Menschen, wovor sie genau Angst 
haben, wenn sie an Krankheiten denken, be-
kommt man zuallererst von der Sorge zu hören, 
im Falle einer Erkrankung auf die Hilfe anderer 
angewiesen zu sein. Nichts ist den Menschen so 
wichtig wie die eigene Selbstständigkeit. Gleich 
darauf aber folgt die Angst vor Schmerzen: Knapp 
60 Prozent der Befragten bei einer deutschen 
Studie fürchten sich vor Schmerzen im Falle ei-
ner Krankheit. Ein Wert, der in den vergangenen 
Jahren noch einmal deutlich angestiegen ist. Im 
Jahr 2019 lag er erst bei 53 Prozent (Healthstyle 
Studien 2019 und 2023). Sehr interessant ist  
dabei, dass der Anteil der Frauen, die Angst vor 
Schmerzen haben, deutlich vor dem der Männer 
liegt: mit 64 versus 54 Prozent.

Der jährlich erscheinende «Gender Pain Gap 
Index Report» von Nurofen aus Grossbritannien 
liefert dafür eine Erklärung: Demnach lag der An-
teil der Frauen, die innerhalb des vergangenen 

Jahres eine Diagnose für ihre chronische 
Schmerzerkrankung erhalten haben – und damit 
einen Ansatzpunkt, um dagegen vorgehen zu 
können – bei weniger als der Hälfte, wohingegen 
die Mediziner zwei Dritteln der Männer im glei-
chen Fall mit einer Diagnose weiterhelfen konn-
ten. Kein Wunder also, dass mehr Frauen als 
Männer sich vor Schmerzen fürchten. 

Schmerzlinderung ganz ohne KI
Beim Hersteller Nurofen reagiert man nun mit ei-
nem «Pain Pass» auf dieses Problem: Im Format 
einer Scheckkarte versteckt sich dahinter ein 
Schmerztracking-Kalender sowie eine Auflistung 
von Fachvokabular, um die Schmerzen im Zweifel 
eindeutiger beschreiben zu können. Ähnlich funkti-
onieren bereits Apps (wie der «Rheuma Buddy» der 
Rheumaliga Schweiz oder der «Migraine Buddy»); 
beim Nurofen-Hersteller Reckitt hat man sich aber 
ganz bewusst für das analoge Format entschieden, 
das nun zusammen mit der Versichertenkarte  
immer schnell zur Hand sein soll.

So individuell wie das Leben
Schmerzbekämpfung   Gibt es Trends bei der Behandlung von Patientinnen und Patienten mit 
Schmerzen? Oh ja. Und sie zeigen, dass die zeitgemässen Möglichkeiten, den Menschen zu Schmerz-
freiheit zu verhelfen, vielfältiger nicht sein könnten. Von A. I. Pain Tracking bis zur Neuromodulation, 
von musikalischer Unterstützung bis hin zum Pain Spezialisten reichen die Ideen und sind damit 
genauso verschieden wie die Ausdrücke, mit denen man den Schmerz in Worte zu fassen versucht.

Foto: rivage-t-da_md1qMc-unsplash
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Ähnlich analog ist der Ansatz, den man bei 
der Ibuprofen Marke Actron in Argentinien für 
eine Pain-Relief-Kampagne verwendete. In einem 
Pop-up-Store, aufgebaut an zentraler Stelle in 
der Hauptstadt Buenos Aires, wurden Passanten 
nach ihren Schmerzerlebnissen und vor allem ih-
ren Gegenstrategien gefragt. Im Zentrum stand 
dabei Musik. Die Menschen wurden gefragt, wel-
che Töne ihnen dabei helfen, besser mit Schmer-
zen umgehen zu können: der Wind, der durch 
Blätter rauscht, das Schnurren einer Katze, ruhi-
ge Musik. Die Ergebnisse wurden nicht nur auf 
Social Media dokumentiert, sondern auch zum 
Ausgangspunkt einer eigenen argentinischen 
Pain-Relief-Komposition, arrangiert von zwei be-
kannten Musikern, die nun als «La melodia del ali-
vi», englisch «Melody of Relief», auf den gängigen 
Musikportalen abgerufen werden kann.

Schmerzfreie Umgebung in  
künstlichen Welten
Musik in Kombination mit computergenerierten 
Bildern stand daneben im Mittelpunkt einer Kam-
pagne, die von der Paracetamol-Marke Panadol in 
Dubai gelauncht wurde. Hier, in der Mall of the 
Emirates, konnten Schmerzgeplagte eine Expe-
rience Box aufsuchen, in der sie mithilfe von Tö-
nen, Melodien, Worten und Bildern eine eigene 
Schmerzlinderungswelt gestalten konnten. Dabei 
kam generative AI zum Einsatz, die es leicht mach-
te, die individuellen Erfahrungen im Umgang mit 
Schmerz zu einer immersiven Experience umzu-
bauen. Die Ergebnisse waren so individuell wie die 
Beschreibungen des eigenen Schmerzerlebens 
und wurden den Teilnehmenden zum weiteren 
Einsatz bei der Schmerzlinderung im Anschluss an 
das Experiment zur Verfügung gestellt bezie-
hungsweise, ihr Einverständnis vorausgesetzt, auf 
Social Media als Anregung für andere im Umgang 
mit ihren Schmerzen geteilt. Möglicherweise hel-
fen solche Initiativen ja auch dabei, dass Frauen 
und Männer in Zukunft deutlicher machen können, 
was und wie genau ihr Schmerz sich anfühlt, um 
damit den Behandelnden Hinweise geben zu kön-
nen, was die Ursache ihrer Schmerzen sein könnte. 

Mit digitalen Mitteln Schmerzen 
bekämpfen
Die zweite grosse Hoffnung ruht zudem auf dem 
Themenkomplex Telemedizin in Kombination mit 
AI. In Grossbritannien wurde unlängst mit «The 
Period Pain Clinic» die weltweit erste virtuelle Pe-
riodenschmerzklinik eingeweiht. Aufgeschreckt 
durch Studien, nach denen etwa die Diagnose 

von Endometriose bis zu fünf Jahre dauern kann, 
versuchen die Verantwortlichen dieses Femtech-
Start-ups, den Leidensweg der betroffenen Frau-
en deutlich zu verkürzen.

Das funktioniert so: Am Anfang steht eine 
virtuelle, fragebogengestützte Anamnese, auf de-
ren Basis mithilfe eines eigens programmierten 
Algorithmus ein personalisierter Schmerz-Report 
erstellt wird. Dieser wiederum ist Ausgangspunkt 
für ein mehrstufiges Behandlungsschema, das die 
Verschreibung von CBD-Tampons, eine Online-
Konsultation mit einem «Pelvic-Pain-Spezialis-
ten» oder einer «Sexual-Health-Krankenschwes-
ter» beinhalten kann – je nach Budgethöhe des 
Schmerzbehandlungsprogramms. Den Report in-
klusive aller Behandlungsoptionen können die Pa-
tientinnen anschliessend herunterladen, um die 
Weiterbehandlung oder Beratung mit der nieder-
gelassenen Gynäkologin oder dem Apotheker vor 
Ort zu vereinfachen. 

Bildet die Neuromodulation die Zu-
kunft der Schmerztherapie?
Dann gibt es noch die Hoffnung, mithilfe der soge-
nannten Neuromodulation menstruationsbedingte 
Schmerzen, Stimmungsschwankungen und Müdig-
keit zu bekämpfen, an denen laut der Zeitschrift 
«The Guardian» zum Beispiel in England 59 Prozent 
der Frauen im Alter von 16 bis 40 Jahren leiden. 
Um diese Probleme anzugehen, verwendet das ge-
hirnstimulierende Wearable mit dem Namen Nettle 
des britischen Medtech-Start-ups Samphire Neu-
roscience elektrische Ströme, um Symptome zu 
überwinden, bevor sie auftreten. Durch Neuromo-
dulation stimuliert das Stirnband – das an den fünf 
Tagen vor Beginn der Menstruation 20 Minuten 
lang getragen wird – bestimmte Teile des Gehirns 
mit einem niedrigen elektrischen Strom über eine 
Methode namens transkranielle Gleichstromsti-
mulation (tDCS). Laut Samphire sind Hormonspie-
gel und Gehirnstruktur sowie -aktivität miteinan-
der verbunden, was bedeutet, dass der Menst- 
ruationszyklus Veränderungen im Gehirn auslösen 
kann, die sich auf Stimmung, Energie und Schmerz- 
empfinden auswirken. Auch diese Technologie wird 
mit Sicherheit in Zukunft weiter von sich reden  
lassen, soll sie doch neben den Menstruations- 
beschwerden künftig ebenfalls bei Depressionen 
zum Einsatz kommen.  <

CORINNA MÜHLHAUSEN, Diplom-Kommunikations-Wirtin, hat 
sich als Trend- und Zukunftsforscherin vor mehr als 20 Jahren 
auf den Gesundheitsmarkt spezialisiert. Sie leitet die Zukunfts-
forschung bei den Micromilieuforschern der Uranos GmbH und 
lehrt an der Duisburger Mercator School of Management.
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TEXT: KLAUS DUFFNER

Beim Jo-Jo-Effekt kommt es zu einer schnellen Ge-
wichtszunahme nach vorheriger – oft sehr intensiver – 
Diät. Während des Fastens läuft der Körper auf  
«Sparflamme», umso stärker versucht er nach der 
Diät seine Fettdepots wieder aufzufüllen. Wer danach 
erneut genauso viel isst wie vor der Diät, nimmt dann 
oft sogar über das Ausgangsgewicht hinaus zu.

Fettdepots schnell wieder gefüllt
Dabei war der Rhythmus aus hungern ➞ abnehmen ➞ 
normal essen ➞ schnell zunehmen für die Evolution 
des Menschen durchaus sinnvoll. So konnten nach 
Hungerperioden die Fettdepots rasch wieder vollge-
füllt werden, um für die nächste Hungerzeit gerüstet zu 
sein. In der heutigen Gesellschaft, wo zumeist Nahrung 

im Überfluss vorhanden ist, hat dieser Effekt uner-
wünschte Folgen. Nach Angaben der Weltgesundheits-
organisation (WHO) sind heute mehr als eine Milliarde 
Menschen stark übergewichtig. In der Schweiz sind nach 
Angaben des Bundesamts für Gesundheit 43 Prozent 
der erwachsenen Bevölkerung übergewichtig oder  
adipös, von Adipositas betroffen sind zwölf Prozent. 

Über die physiologischen Mechanismen, die dem 
Jo-Jo-Effekt zugrunde liegen, wird in letzter Zeit in-
tensiv geforscht. So weiss man, dass die Anzahl der 
Fettzellen im menschlichen Körper in der Kindheit 
festgelegt wird und danach zeitlebens konstant bleibt. 
Adipöse Menschen können während einer Fastenkur 
lediglich das Volumen ihrer Fettzellen verringern. 
Menschen, die als Kind bereits übergewichtig waren, 
haben es deshalb besonders schwer, ihr Gewicht nach 
einer Diät dauerhaft niedrig zu halten. 

Wissen

Auf den Spuren  
des «Jo-Jo-Effekts» 
Dauerhaft abzunehmen ist enorm schwer, da über kurz oder lang der sogenannte 
«Jo-Jo-Effekt» droht und die verlorenen Pfunde schnell wieder drauf sind. Warum 
ist das so? Gemäss einer Studie der ETH Zürich sind dafür epigenetische Vorgänge 
verantwortlich: Die Fettzellen «erinnern» sich an den ursprünglichen Zustand.

Foto: momius/stock.adobe.com
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Darm oder Hirn? 
Um mehr über den Jo-Jo-Effekt zu erfahren, gehen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler heute sehr 
verschiedenen Ansätzen nach. So fand ein israeli-
sches Forscherteam vor einigen Jahren heraus, dass 
die Darmflora bei ehemals adipösen Mäusen noch 
sehr lange, nachdem sie eine Abmagerungskur hinter 
sich hatten, verändert ist.1 Transplantierten die For-
scher die Darmbakterien von früher dicken Mäusen in 
schlanke Kontrollmäuse, stellte sich bei diesen eben-
falls der Jo-Jo-Effekt ein – obwohl sie weder Überge-
wicht noch eine Diät hinter sich hatten. 

Das Team um Katarzyna Grzelka vom Max-
Planck-Institut für Stoffwechselforschung in Köln 
nahm hingegen die Neuronen und das Gehirn von 
Mäusen unter die Lupe, um dem Phänomen der star-
ken Esslust nach einer Diät auf die Spur zu kommen.2 
In der 2023 veröffentlichten Studie zeigte sich, dass 
bei einer Reduktion der Nahrungsaufnahme be-
stimmte Neuronen in ihrem Gehirn stärker angeregt 
sind. Dies wiederum führt zu einer verstärkten Erre-
gung von Gehirnzellen im Hypothalamus, die für das 
Hungergefühl verantwortlich sind. Entscheidend da-
bei war jedoch, dass diese Übererregung der Hunger-
Neuronen und ihrer Synapsen bei den Mäusen auch 
nach Ende einer Fastenperiode anhielt, wodurch da-
nach mehr gefressen wurde.

Den Forschern gelang es zudem, diese Übererre-
gung unabhängig von einer Diät künstlich auszulösen, 
was zu einer Gewichtszunahme führte. Sie schlossen 
daraus, dass der Jo-Jo-Effekt tatsächlich auf die verän-
derte Kommunikation im Gehirn zurückgeht und nicht 
auf andere Auslöser. Durch die Hemmung bestimmter 
Nervenbahnen gelang es, bei Mäusen das Hungergefühl 
zu dämpfen – ein Ansatz, der möglicherweise auch bei 
Menschen zu weniger Adipositas führen könnte.

Eine gesunde, ausgewogene Ernährung mit reichlich  
Obst und Gemüse hilft langfristig, Gewicht zu halten.

Regelmässiger Ausdauersport ist ein zentraler 
Baustein im Kampf gegen den Jo-Jo-Effekt.

Epigenetisches «Gedächtnis» fördert 
Jo-Jo-Effekt
Erst kürzlich fügte eine internationale Arbeitsgruppe 
unter Leitung der ETH Zürich ein weiteres Puzzleteil-
chen zum Phänomen des Jo-Jo-Effekts hinzu.3 Dabei 
spielt die Epigenetik eine zentrale Rolle. Sie zeigt, 
dass ebenfalls Umweltfaktoren durch chemische, «er-
worbene» Markierungen die Aktivität unserer Gene 
und Zellen beeinflussen und in manchen Fällen sogar 
vererben können – eine revolutionäre Erkenntnis in 
der modernen Biologie. «Die Epigenetik sagt einer 
Zelle, was für eine Zelle sie ist und was sie tun soll», so 
die Erstautorin der aktuellen Publikation Laura Hinte 
in einer Mitteilung der ETH. 

Im Fall des Jo-Jo-Effekts konnten die Zürcher 
Forscher um Studienleiter Ferdinand von Meyenn 
nachweisen, dass Fettzellen ein epigenetisches «Ge-
dächtnis» entwickeln. Sie erforschten dazu Fettzellen 
von übergewichtigen Mäusen und solchen, die nach 
einer Diät ihr Übergewicht verloren hatten. Dabei wur-
de deutlich, dass Fettleibigkeit zu charakteristischen 
epigenetischen Markierungen im Kern der Fettzellen 
führt. Diese Markierungen blieben auch nach einer 
Diät bestehen. «Die Fettzellen erinnern sich an den 
übergewichtigen Zustand und können leichter in die-
sen zurückversetzt werden», so von Meyenn. Dadurch 

«Die Zahl der Fettzellen 
wird bereits in der 
Kindheit festgelegt.»

Foto: BalanceFormCreative/stock.adobe.com (oben), igishevamaria/stock.adobe.com (unten)
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Wissen

konnten die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler zeigen, dass Mäuse mit dieser epigenetischen  
Markierung schneller an Gewicht zulegten, wenn  
sie wieder Zugang zu fettreicher Nahrung hatten.  
«Damit haben wir eine molekulare Grundlage für den 
Jo-Jo-Effekt gefunden», erklärte der Forscher.

Beim Menschen scheinen diese Mechanismen 
genauso zu wirken. Das ETH-Team analysierte Fettge-
webs-Biopsien von ehemals übergewichtigen Perso-
nen aus Schweden und Deutschland, die sich einer 
Magenverkleinerung oder einer Magenbypass-Opera-
tion unterzogen hatten. Es zeigte sich, dass auch hier 
die Genaktivität mit der von Mäusen übereinstimmte. 
Bislang ist unbekannt, wie lange sich die Fettzellen an 
die Fettleibigkeit erinnern können. Derzeit ist nicht 
möglich, die epigenetischen Markierungen im Zell-
kern mit Medikamenten zu verändern und damit das 
epigenetische Gedächtnis zu löschen. 

Langfristige und behutsame Diät
Trotzdem existieren Strategien gegen den Jo-Jo-Effekt: 
Nicht möglichst schnell möglichst viel Kilos verlieren 
ist das Ziel, sondern durch eine langfristige und behut-
same Diät die Energiezufuhr reduzieren. Das heisst 
reichlich Obst und Gemüse, mehr ungesättigte Fett-
säuren, massvoll Kohlenhydrate, eine adäquate Zufuhr 
von Eiweiss, weniger Zucker und gesättigten Fettsäu-
ren und keine gesüssten Getränke. Zudem sollte mit 
Bedacht gegessen und dem Essen die volle Aufmerk-
samkeit geschenkt werden. Neben einer ausgewoge-
nen Ernährung sollte regelmässiger Ausdauersport  
respektive Bewegung im Alltag ein fester Bestandteil 
eines solchen langfristigen Abnehmprogramms sein. 
Damit lässt sich schon einiges erreichen – egal, ob nun 
die Bakterien im Darm, die Neuronen im Gehirn oder 
die epigenetischen Marker oder alle zusammen für  
den Jo-Jo-Effekt verantwortlich sind.  <

DR. RER. NAT. KLAUS DUFFNER ist Biologe und seit über 20 Jahren 
als Wissenschafts- und Medizinredaktor tätig.

Literatur
1 Thaiss CA, et al. Nature 2016; 540: 544–551.
2 Grzelka K, et al. Cell. 2023; 35(5): 770–785. 
3 LC Hinte, et al. Nature 2024; DOI: 10.1038/s41586-024-08165-7.

«Langfristige und nachhaltige 
Veränderungen helfen, den 
Jo-Jo-Effekt zu verhindern.»



21astreaBULLETIN 2 / 2025

	 Offizin relevante Tagesthemen  
	 mit packenden Hauptreferaten 
Jedes Jahr stellt das Team vom CAP mit viel Herzblut Referate zu aktuellen, die Apotheke beschäftigenden Themen 
zusammen und lädt dank seines grossen Netzwerks renommierte Referenten und Referentinnen nach Davos ein.

Vom Zettelchaos zu KI 
1. Die glorreichen Tage der Papierliste
Die Organisation eines Kongresses ist 
lange Zeit ein Abenteuer in Papierform. 
Diese Erfahrungen macht die IFAK in 
den 90er-Jahren mit den Kongressen 
IFAKOM in Interlaken und Bern. Nur 
muss man noch keine FPH-Punkte sam-
meln, was die Arbeit erleichtert. 

Um die FPH-Punkte zu dokumen-
tieren, müssen die Teilnehmenden in 
Davos zu Zeiten von pharmacon ihre Na-
men in lange Listen eintragen. Der Fort-
schritt? Unbedeutend. Aber hey, es 
funktioniert zumindest – meistens. 

2. Barcode zum Glück
Als 2015 der erste pharmaDavos-Kon-
gress organisiert wird, will man etwas In-
novatives und Neues präsentieren: Bar-
codeleser müssen her. In Sonntags- und 
Nachtarbeit werden Scanner und Soft-
ware programmiert. Aber es lohnt sich. 
Die Teilnehmenden erhalten einen Batch 

mit Barcode und die Teilnahmebestäti-
gungen per E-Mail – einfach revolutionär! 
Das System funktioniert und die Welt ist 
begeistert. Ausser in diesem einen ver-
flixten Jahr, als viele Teilnehmende auf-
grund eines Programmfehlers den glei-
chen Barcode aufgedruckt haben. Auch 
das kann jedoch noch am gleichen Tag 
gelöst werden, da der Programmierer 
persönlich in Davos präsent ist.

3. Zum 10-Jahre-Jubiläum begann die 
App-Ära 
Die Digitalisierung setzt zur Hochge-
schwindigkeit an: Eine App wird einge-
führt. Teilnehmende können sich via 
Smartphone registrieren, Vortragspläne 
ansehen und sogar Netzwerkfunktionen 
nutzen. Kein Papier mehr, alles mobil. 
Der erste Versuch ist zwar noch holprig, 
aber nach einigen Interaktionen läuft die 
App wie ein Uhrwerk. Die Teilnehmer  
lieben es.

4. Was kommt in Zukunft?  
KI im Anmarsch.
Teilnehmer-Management? Vollautoma-
tisch. Die KI analysiert Anmeldedaten, 
verschickt personalisierte Einladungen 
und erinnert Teilnehmer daran, sich 
rechtzeitig anzumelden – mit Charme 
und Witz. Die KI analysiert Interessen und 
empfiehlt passende Vorträge. Teilnehmer 
werden per Gesichtserkennung regist-
riert. Bis zu diesem Tag nach einer langen 
Nacht, an welchem einen der Computer 
nicht mehr erkennt. Wer weiss, was als 
Nächstes kommt?

Kongressprogramm 2025

Sonntag, 9. Februar 2025, ab 16.00 Uhr
Begrüssung und Kongresseröffnung mit Inputs zum Thema Führungsmanagement. Moderation: Rainer Maria Salzgeber

	> Im richtigen Takt: Was Apotheker:innen vom Dirigenten lernen können	 Christian Gansch
	> Führungskultur im Apothekenalltag	 Judith Alpiger

Im Anschluss findet die grosse pharmaDavos-Party mit Foodständen, Bar und Disco statt.

Montag, 10. Februar 2025    Tagesthema: Up and Down
8.30 Uhr	 Depressionen verstehen und behandeln	 Dr. med. Nadine Adam
16.30 Uhr	 AD(H)S im Erwachsenenalter	 PD Dr. med. Ana Buadze

Dienstag, 11. Februar 2025    Tagesthema: Immunsystem im Chaos
8.30 Uhr	 Diabetes update	 Prof. Dr. med. Roger Lehmann
16.30 Uhr	 Rheumatoide Arthritis	 Dr. med. Jürg Wick

Mittwoch, 12. Februar 2025    Tagesthema: Babybauch und Kindertränen
8.30 Uhr	 Schnelle Hilfe für kleine Helden	 Dr. med. Katharina Höffe
16.30 Uhr	 Baby on board – Medis im Check	 Dr. med. Andrea Burch und Lesley Grünenfelder

Donnerstag, 13. Februar 2025    Tagesthema: Das Neuste zum Schluss
9.00 Uhr	 Neue Arzneimittel vor der Zulassung	 Prof. Dr. M. Schubert-Zsilavecz

Claus Hysek. 

pharmaDavos-Special

Foto: zVg
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Durch seine Referate führt Manfred 
Schubert-Zsilavecz zuverlässig mit 
der perfekten Mischung zwischen 
fachlicher Kompetenz, charismati-
schem Charme und rhetorischer 
Wucht. Seit der ersten Austragung 
von pharmaDavos sind seine Beiträ-
ge ein fixer Bestandteil des Kon-
gressprogramms und ein Muss für 
alle Kongressteilnehmenden. 

Einige Rückmeldungen 
von Kongressteilnehmen-
den aus dem letzten Jahr:

	> «Wie immer ein Erlebnis! Lehr-
reich, kurzweilig und zusätzlich 
unterhaltsam!»

	> «Sehr motivierter und engagierter 
Referent, der Herr Schubert! Ich 
hörte ihm gerne zu, ich würde ihn 
gerne wieder als Referenten hören. 
Er hat auch komplizierte Dinge ein-
fach und verständlich erklärt. Top!»

pharmaDavos-Special

Das Neuste 
zum Schluss – 
oder das Beste 
zum Schluss!
pharmaDavos endet wie alle Jahre mit einem fulminanten 
Höhepunkt: Das Hauptreferat von Manfred Schubert-Zsilavecz 
zum Thema «Neue Arzneimittel vor der Zulassung inklusive 
neue Therapieansätze Long Covid» wird erfahrungsgemäss  
einmal mehr alle Versprechungen halten. 

Foto: zVg
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pharmaDavos-Special

Foto: zVg

	> «Schubert wie immer sehr elo-
quent. Wenn auch sehr viele Infos 
aufs Mal, ist mir dieser Ausblick 
immer mal wieder in den Sinn ge-
kommen, auch wenn nur ansatz-
weise: Das erzählte er doch da 
mal in Davos in den letzten Jah-
ren.»

	> «Mal wieder das Highlight der 
ganzen Woche! Ich hätte mir ge-
wünscht, einen solchen Vortrag 
zum Auftakt zu hören. Vielleicht 
kann Manfred im nächsten Jahr 
zwei Vorträge halten?»

	> «Immer wieder verblüffend, wie 
hoch komplexe Abläufe verständ-
lich erklärt werden und wie dyna-
misches Verhalten auch einen Vor-
trag interessanter macht. Immer 
wieder ein Vergnügen, so zu ler-
nen.»

	> «Vielen herzlichen Dank für die-
sen wunderbaren Abschluss des 
Kongresses! Der beste Vortrag 
überhaupt – didaktisch, fachlich 
und rhetorisch: Sie sind ein Star!»

	> «Ein Feuerwerk – sollte als Video 
zur Verfügung gestellt werden!»

Der österreichische Pharmazeut 
zählt zu den profiliertesten Wissen-
schaftlern im Bereich der pharma-
zeutischen Chemie. Als Professor an 

der Goethe-Universität Frankfurt 
und Vizepräsident dieser Universität 
hat er die pharmazeutische For-
schung massgeblich geprägt. Seine 
Expertise reicht von der Entwicklung 
innovativer Wirkstoffe bis hin zu re-
gulatorischen Aspekten der Arznei-
mittelzulassung. 

Bei pharmaDavos wird er wieder ak-
tuelle Trends und Herausforderun-
gen der Branche beleuchten. Im Vor-
feld dazu haben wir ihn zu seinem 
Engagement befragt.

pharmaDavos: Lieber Manfred, was 
ist deine Motivation, hier zu sein, 
und wie kommt es, dass du am 
pharmaDavos-Kongress schon seit 
Anfangszeiten dabei bist?
Schubert-Zsilavecz: Mich hat das Kon-
zept von pharmaDavos von Anfang an 
überzeugt. Davos ist ein idealer Ort 
und hat ein tolles Kongresszentrum. 
Das und das stimmige Kongresskon-
zept von pharmaDavos waren und 

sind die Grundlage für meine wieder-
kehrenden Engagements hier.

pharmaDavos: Warum kommst du 
immer gerne zum pharmaDavos-
Kongress?
Schubert-Zsilavecz: Die vielen positi-
ven Feedbacks nach jeder Veranstal-
tung sind immer Motivation, um wie-
der nach Davos zurückzukommen.

pharmaDavos: Was macht den 
pharmaDavos-Kongress so speziell? 
Schubert-Zsilavecz: Mir imponiert vor 
allem das grossartige Engagement 
des Organisationsteams. Ich bin an 
einigen Kongressen engagiert, aber 
besser kann man einen Kongress 
nicht organisieren! 

pharmaDavos: Was schätzt du am 
pharmaDavos-Kongress?
Schubert-Zsilavecz: Ich liebe den di-
rekten Kontakt zu den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern. Bereits wäh-
rend des Referats werden viele aktive 
Fragen gestellt. Gleichermassen 
schätze ich aber auch den persönli-
chen Austausch mit vielen beim 
Goodbye-Apéro im Anschluss.

pharmaDavos: Welche Verbindung 
hast du zum pharmacon, dem Vor-
gängerkongress von pharmaDavos? 
Schubert-Zsilavecz: Ich bin ein gros-
ser Freund der pharmacon-Kongres-
se, weshalb ich mich gerne dort en-
gagiere. Dort bin ich in der 
Vorbereitung und natürlich auch als 
Referent tätig.

pharmaDavos: Lieber Manfred, wir 
danken dir, dass du dir so kurz vor 
pharmacon in Schladming Zeit für 
dieses Interview genommen hast.

Nicht verpassen: 
Das diesjährige Hauptreferat mit Manfred Schubert-Zsilavecz  
findet am Donnerstag, 13. Februar 2025, von 9.00 bis 11.00 Uhr im 
Kongresszentrum Davos statt.



pharmaDavos-Special
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	 Die pharmaDavos-Toppartner 
	 präsentieren sich am Kongress
Toppartner haben für den Kongress einen besonderen Stellenwert. Sie geniessen während der Kongressdauer 
nicht nur erhöhte Logopräsenz, sondern pflegen bereits während der Vorbereitung regelmässigen Kontakt 
zum OK und haben so die Möglichkeit, den Kongress mit Anregungen und Ideen aktiv mitzugestalten.

Die Programm-Highlights der Toppartner

Schwabe Pharma
Montag, 10. Februar 2025

11.30 bis 12.30 Uhr 
Partnerreferat zum Thema: Weil Ausgeglichenheit Lebensqualität bedeutet –  
Ängstlichkeit und Unruhe kompetent beraten (mit PD Dr. med. Christian Imboden) 

8.30 bis 16.30 Uhr
Präsenz in der ToppartnerLOUNGE mit dem Thema: 
Interaktive Reise in die Welt der Arzneipflanzen.

	> Virtuelle Reise zu unserer Ginkgo-Plantage: Mit einer VR-Brille die faszinierende  
Kultivierung und Verarbeitung des Ginkgo erleben – direkt vor den eigenen Augen.

	> Arzneipflanzen-Quiz: Fachwissen rund um Heilpflanzen testen und attraktive Preise gewinnen.
	> Netzwerken Sie in entspannter Atmosphäre, geniessen und erleben Sie, wie Tradition und  
Innovation aufeinandertreffen.

Dienstag, 11. Februar 2025
12.45 bis 13.45 Uhr
Partnerreferat zum Thema: Unterschiede & Gemeinsamkeiten der Gastro- und Psycho- 
neuroimmunologie – und wo Dr. Schüssler Salze darin Platz haben (mit Dr. med. Peter Emmrich)

Pharmarena
Dienstag, 11. Februar 2025

10.30 bis 10.40 Uhr
Einschub nach der Pause als Ergänzung zum Hauptreferat:  
Hypotheken aus der Zahlenwelt (mit Thomas Wirth)

11.30 bis 12.30 Uhr
Partnerreferat zum Thema: Beratung macht den Unterschied – wie Kunden  
zufrieden und Apotheken erfolgreich werden (mit Sabine Hübner)

PHARMA-info
Mittwoch, 12. Februar 2025

8.30 bis 16.30 Uhr
Präsenz in der ToppartnerLOUNGE mit dem Thema:
Zahlreiche Dienstleistungen – ein gemeinsamer Nenner: Eine starke Strategie für den Apothekenalltag.
Infos und Neuheiten zu den Produkten Vac-Check, PharmaVista, netCare,  
ISO 9001 QMS Pharma, pharmActuel und Kursangebot Impfen.

11.30 bis 12.30 Uhr
Partnerreferat zum Thema: Personalisierte Medikationslösungen:  
Mehrwert Heute und Visionen für Morgen (mit Tanja Nedovic und Dr. Karin Waldner)

15.15 bis 16.15 Uhr
Partnerreferat zum Thema: Workshop Preispolitik mit der neuen Vertriebsmarge (mit Dr. Claus Hysek)

powered by HCI Solutions & IFAK DATA

Fotos: zVg



TEXT: FABRICE MÜLLER

Gute Umgangsformen sind heute wieder gefragt. Das 
war jedoch nicht immer so, wie Christian Leschzyk von 
der Imageagentur «Stilgerecht» in Wolfhalden berichtet. 
«Nachdem vor 50 Jahren grosser Wert auf die Etikette 
gelegt wurde, rückte die Bedeutung guter Umgangsfor-
men seit der 68er-Bewegung bis vor wenigen Jahren in 
den Hintergrund. Dank IT und Internet sind viele junge 

Firmen entstanden, die auch ohne Etikette Erfolg hat-
ten. Inzwischen betonen wieder mehr Firmen Werte wie 
Vertrauen, Zuverlässigkeit, Freundlichkeit usw.» Wie 
kam es zu diesem Sinneswandel? Christian Leschzyk 
stellt fest: «Man ist zur Erkenntnis gekommen, dass für 
eine erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen Menschen 
nicht nur Fach-, sondern auch Sozialkompetenzen nötig 
sind. Erst, wenn wir den Menschen für uns gewinnen 
können, ist er offen für Fachkompetenzen.»
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Leben

Der gute Ton  
macht’s aus
Knigge im Beruf  Gute Umgangsformen sind wieder gefragt. Besonders auch im Berufsleben, 
wo sie für eine erfolgreiche Zusammenarbeit, Kundenbeziehung und Karriere entscheidend 
sind. Doch was gilt es dabei alles zu beachten? Was gehört zum guten Ton?

Bild: XtravaganT/stock.adobe.com



Umgangston als Teamstärkung
Der gute Umgangston untereinander ist ebenfalls die 
Basis für eine erfolgreiche Teamarbeit. So trägt laut 
Leschzyk ein motivierendes Umfeld, das den guten 
Umgang miteinander fördert, massgeblich zur Team-
stärkung bei. «Grundsätzlich sollten im Team die glei-
chen Spielregeln gelten wie gegenüber den Kunden – 
nämlich gegenseitiger Respekt, Hilfsbereitschaft, 
Rücksichtnahme und natürlich eine angemessene 
Wortwahl.» Einem Team hingegen, das untereinander 
einen ruppigen, wenig wertschätzenden Umgangston 
pflegt, werde es kaum gelingen, dem Kunden ein an-
deres Bild zu vermitteln.

Drei Faktoren
Was gehört heute zum guten Ton in der Arbeits-
welt? Laut Christian Leschzyk stehen folgende drei 
Faktoren im Zentrum: Aussehen, Verhalten und 
Kommunikation. Im ersten Eindruck – zum Beispiel 
bei einem Bewerbungs- oder Kundengespräch – 
entscheidet 55 Prozent das Aussehen über den Er-
folg des Treffens. Deshalb ist es wichtig, dass man 
sich an die Dresscodes der Branche hält, um den 
Erwartungshaltungen gerecht zu werden. Tätowie-
rungen und Piercings sollten je nach Branche nicht 
offen getragen werden. 

Das Verhalten prägt die Zusammenarbeit im 
Geschäftsalltag. Pünktlichkeit wird grossgeschrie-
ben, ebenso rasche Reaktionszeiten am Telefon 
oder im E-Mail-Verkehr. Die Absender erwarten auf 
ihren Anruf oder ihre E-Mail laut Leschzyk eine Ant-
wort binnen eines Tages. Ein grosses Problem sei 
heutzutage die fehlende Aufmerksamkeit gegen-
über den Gesprächspartnern – zum Beispiel bei der 
Begrüssung: «Hier reicht der Händedruck nicht. Man 
muss bewusst auf das Gegenüber zugehen und ihm 
mit Aug und Ohr Aufmerksamkeit schenken», be-
tont der Stilberater. 

Dies gelte genauso beim Umgang mit Handy 
und Co. Wer das Handy bei einem Gespräch auf den 
Tisch legt, signalisiert, dass ihm ein möglicher Anruf 
wichtiger ist als der Gesprächspartner am gleichen 
Tisch. Dient das Handy auch als Agenda, sollte dies 
zu Beginn des Gesprächs erklärt werden; der dritte 
Faktor schliesslich, die Kommunikation, werde heu-
te durch Schnelligkeit und Knappheit geprägt. «Höf-
lichkeit ist nicht mehr gefragt», bedauert Leschzyk. 
Dabei spiele gerade die höfliche und respektvolle 
Kommunikation eine wichtige Rolle, um Anerken-
nung und Wertschätzung im Beruf zu erhalten.

Umgangsformen als Wettbewerbsvorteil
Christian Leschzyk ist überzeugt, dass gute Um-
gangsformen für die Berufskarriere von grosser Be-
deutung sind. Vor allem die ältere Generation, die in 
der Regel geschäftsführende Positionen einnimmt 
und somit für die Karriereentwicklung der jüngeren 
Mitarbeitenden prägend ist, achte noch stark auf den 
guten Ton. Besonders Personalberater nehmen die 
Umgangsformen in Vorstellungsgesprächen genau 
unter die Lupe. Angesichts des herrschenden Konkur-
renzkampfs in allen Branchen können gute Umgangs-
formen einen Wettbewerbsvorteil darstellen, ist 
Leschzyk überzeugt. Denn: «Wer freundlich und zu-
vorkommend auftritt, wird positiv wahrgenommen. 
Dies wiederum führt zu einer höheren Kundenbindung 
und einer grösseren Chance, vom Kunden weiteremp-
fohlen zu werden.» 

«Pünktlichkeit, Aufmerksamkeit 
und respektvolle Kommunikation 
prägen den Berufsalltag.»

Der erste Eindruck zählt: Gepflegtes Aussehen 
und ein offenes Auftreten schaffen Vertrauen.
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Nachhaltig und praxisnah
Gute Umgangsformen sind lernbar. In seinen Semina-
ren sensibilisiert Christian Leschzyk die Teilnehmen-
den zuerst für das Thema, dann vermittelt er ihnen mit 
praxisnahen Tipps, wie sie diese in ihrem Berufsalltag 
anwenden können. «Manche Firmen beziehungsweise 
Teams setzen sich regelmässig an Teamsitzungen mit 
den Umgangsformen auseinander und erreichen da-
durch eine nachhaltige Wirkung», berichtet Leschzyk. 
Sehr schnell werde dabei erkannt, dass gute Umgangs-
formen und eine freundliche Kommunikation zwar in 
manchen Punkten ein Umdenken erfordern, sich aber 
schnell auszahlen – monetär ebenso wie auch durch ei-
nen entspannteren Umgang mit den Kunden. «Zu wis-
sen, was die Kunden erwarten, bringt Sicherheit und 
stärkt das Selbstvertrauen», sagt Christian Leschzyk. 
Gleichzeitig stehen gute Umgangsformen für ein star-
kes Marketinginstrument. Der Kunde sei heute bereit, 
etwas mehr zu bezahlen, wenn der Service darum her-
um für ihn stimme.  <

FABRICE MÜLLER arbeitet seit 25 Jahren als freier Journalist für  
verschiedene Medien in den Bereichen Gesundheit, Natur, Tourismus, 
Familie, Wirtschaft sowie Bauen und Wohnen. Ausserdem ist er  
Redaktor der Verbandszeitschrift vitaswiss sowie Mitinhaber und 

Chefredaktor der Monatszeitschrift JAZZTIME.

Link-Tipps: 
www.stilgerecht.ch
www.knigge.de 

Das Handy auf dem Tisch signalisiert Desinteresse –  
ein No-Go in Gesprächen.

«Gute Umgangsformen  
stärken das Selbstvertrauen 
und schaffen Sicherheit im 
Umgang mit Kunden.»
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Glu-Control

Ein neuer Stern ist aufgegangen am Him-
mel der Ernährungstrends: Glu-Control – 
die Kontrolle des Glukosespiegels im Blut 
soll dazu beitragen, dass das individuelle 
Wohlbefinden gesteigert und das Risiko 
für Krankheiten wie der Typ-2-Diabetes 
gesenkt wird. Um dieses Ziel zu errei-
chen, geht es zuallererst um die richtige 
Ernährung, wobei vor allem dem  
Frühstück eine besondere Bedeutung 
beigemessen wird. Experten betonen, 
dass Zucker am Morgen sogenannte  
Glukosespitzen auslöst, denen eine ge-
steigerte Insulinproduktion folgt – Gift 
für Menschen, die bereits an (Prä-)Dia-
betes leiden. Und nicht nur für diese. Die 
selbsternannte Glukose-Göttin, die Bio-
chemikerin und Ernährungsexpertin  
Jessie Inchauspé (@Glucosegoddess auf 
Instagram mit 2,6 Millionen Followern), 
führt aus, dass sich jedes Glukose-High, 
das durch den Verzehr von stark zucker-
haltigen Lebensmitteln ausgelöst wird, 
auf unsere Fettverbrennung, den  
Zustand unserer Haut, unser Schlaf- 
verhalten, unsere Stimmung und die 
Leistungsfähigkeit unseres Immun- 
systems auswirkt. 

Zucker also macht krank und alt,  
auf diese Gleichung scheinen sich alle 
geeinigt zu haben, die ihren Blutzucker-
spiegel nun auf eigene Faust tracken.  
Diverse Anbieter wie «Hello Inside» aus 
Österreich, «Levels» oder «Signos» 
aus den USA haben den Markt für sich 
entdeckt und bieten nun die entspre-
chende Medizintechnik dafür an: kleine 
Sensoren, die über einen dünnen Metall-
faden den Blutzuckerwert im Gewebe 
messen. Dazugehörige Apps fassen die 
Ergebnisse und allerhand Tipps und 
Tricks übersichtlich zusammen. Auch 
wenn in einer Übersichtsarbeit nun vor 
dem Glu-Controlling zu Healthstyle-
Zwecken gewarnt wird, weil es Orthorexie, 
Sportsucht oder Essstörungen auslösen 
kann, «trendet» der Hashtag #bloodsugar 
in den sozialen Netzwerken gewaltig. 
Gut also, den Trend zu kennen und in der 
Beratungstätigkeit darauf eingehen zu 
können.

Corinna Mühlhausen

T R E N D B A R O M E T E R

Foto: franz12/stock.adobe.com
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TEXT: DR. ALEXANDER VÖGTLI, APOTHEKER

Mit einer Fläche von ungefähr zwei Quadratmetern 
beim Erwachsenen ist die Haut das grösste Organ 
des Körpers. Ihre oberste Schicht, das Stratum cor-
neum der Epidermis, besteht aus abgestorbenen, 
verhornten Zellen mit einem hohen Keratinanteil und 
stellt die äusserste Schutzschicht des Körpers ge-
genüber der Umwelt, schädlichen Einflüssen und 
Krankheitserregern dar. 

Weil sie von blossem Auge sichtbar ist und sie 
wichtige ästhetische, sexuelle und kommunikative 
Funktionen wahrnimmt, fallen Veränderungen ihrer 
Form oder Farbe sehr rasch auf. Dies zum Beispiel im 
Unterschied zu den Blutgefässen, von denen wir 
nicht wissen, ob sie atherosklerotisch verändert sind. 

Das sind wichtige Gründe, weshalb unsere Kun-
dinnen und Kunden bei Hautveränderungen sehr 
rasch die Apotheke aufsuchen. Unsere dermatologi-
schen Kenntnisse können daher nicht umfangreich 
genug sein. Im Folgenden werden einige besonders 
interessante Fälle aus dem Apothekenalltag bespro-
chen, welche Ihnen früher oder später begegnen 
werden.

Fit fürs Kundengespräch

Hauterkrankungen
Dermatologische Probleme gehören zu den häufigsten Gründen für einen Besuch 
in der Apotheke. Wir haben fünf spannende Fallbeispiele für Sie gesammelt, mit 
welchen Sie Ihre Kenntnisse weiter ausbauen können. 

ApothekenExtra

«Unsere dermatologischen 
Kenntnisse können nicht 
umfangreich genug sein.»

Dr. Alexander Vögtli
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Fit fürs Kundengespräch

Fall 1: Braune Flecken auf der Glatze
Ein älterer Herr, 75 Jahre alt, klagt über braune, schup-
pige Flecken auf gerötetem Grund, die auf seiner Glatze 
auftreten. Er behandelt sie schon seit Wochen mit  
einer hautpflegenden Creme mit Dexpanthenol, aber 
sie wollen einfach nicht verschwinden.

Diese Beschreibung passt sehr gut zu einer akti-
nischen Keratose. Es ist die Vorstufe einer Hautkrebs-
erkrankung, die aufgrund der Bestrahlung der Haut-
zellen mit UV-Licht der Sonnenstrahlung entsteht. Sie 
kommt häufig im Alter, bei Männern und an exponier-
ten Hautstellen vor. Für die Behandlung stehen ver-
schreibungspflichtige Gele und Salben zur Verfügung, 
die Zytostatika enthalten, welche die Krebszellen zer-
stören. Sie müssen dem Patienten mitteilen, dass er 
seinen Arzt respektive seine Ärztin aufsuchen solle 
und dass die Störung gut lokal behandelt werden  
könne. Sie sollten einen guten Sonnenschutz mit einer 
Sonnencreme und einer Kopfbedeckung empfehlen.

Fall 2: Rötung mit Flush
Eine 39-jährige Frau mit einem hellen Hauttyp und 
blonden Haaren berichtet davon, dass die Haut auf 
und neben ihrer Nase, in der Mitte der Stirn und unter 
den Lippen gerötet und empfindlich sei, manchmal  
jucke und sich trocken anfühle. Sie erzählt auch von 
einem Flush, also von einem plötzlich auftretenden  
Erröten mit einem Wärmegefühl.

Bei der aktinischen Keratose handelt es sich um die  
Vorstufe einer Hautkrebserkrankung.

Bei Rosazea finden sich oft entzündlich gerötete Knötchen 
oder Eiterbläschen.

Bei der Onchyomadesis lösen sich die Finger- oder 
Zehennägel ab.

Diese Symptome sind typisch für eine Rosazea, 
die häufig bei Menschen mit einem hellen Hauttyp 
vorkommt. Die Hautveränderungen sind symmetrisch, 
das heisst, sie treten auf beiden Körperhälften auf und 
betreffen das Gesicht. Es können genauso Knoten, 
Pusteln und Papeln vorkommen sowie eine sogenann-
te «Knollennase», die in diesem Fall nicht in einer Ver-
bindung mit Alkohol steht. Für die Behandlung stehen 
Ihnen Kosmetika zur Verfügung, die speziell für diese 
Art von Hautrötungen entwickelt wurden. Auch die 
verschreibungspflichtige Ivermectin-Creme darf in 
Apotheken abgegeben werden, weil sie in der Liste B+ 
enthalten ist. Zu den Mitteln der ersten Wahl gehören 
Cremen und Gele mit Metronidazol.

Fall 3: Tschüss, Fingernägel!
Die Mutter eines neunjährigen Jungen fordert Sie auf, 
sich bitte seine Fingernägel anzusehen. Ihnen sticht 
ins Auge, dass sich die Nagelplatten vom Nagelbett 
ablösen!

Fotos: Shauerman/stock.adobe.com (links), Henk Vrieselaar/stock.adobe.com (rechts oben), Luiza/stock.adobe.com (rechts unten)
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Gekürzte Fachinformation
 
neo-angin® junior/neo-angin®/neo-angin® forte und neo-angin® forte orange Halspastillen. 
Wirkstoffe: neo-angin® junior: Cetylpyridinii chloridum 1,0 mg, Lidocaini hydrochloridum monohydricum 1,0 mg; neo-angin®: Cetylpyridinii chloridum 1,25 mg, Lidocaini hydrochloridum monohydricum 1,23 
mg; neo-angin® forte/forte orange: Cetylpyridinii chloridum 1,25 mg, Lidocaini hydrochloridum monohydricum 2,47 mg pro Halspastille. Indikationen: Bei Entzündungen des Mund- und Rachenraumes, 
Schmerzen beim Schlucken und bei Heiserkeit, nach zahnärztlichen oder chirurgischen Eingriffen. Dosierung: neo-angin® junior: ab 6 Jahren alle 1–2 Stunden eine Lutschtablette; neo-angin®: Erw. und Kinder 
ab 6 Jahren alle 1-2 Stunden eine Lutschtablette; neo-angin® forte/forte orange: Erw. und Jugend. ab 12 Jahren alle 1–3 Stunden eine Lutschtablette; max. Tagesdosis 12 Lutschtabletten. Kontraindikationen: 
Bekannte Überempfindlichkeit gegenüber den Wirkstoffen, anderen Lokalanästhetika, Azofarbstoffen, Acetylsalicylsäure oder Reuma- und Schmerzmitteln. Vorsichtsmassnahmen: neo-angin® forte nicht 
bei Kindern unter 12 Jahren und neo-angin® und neo-angin® junior nicht bei Kindern unter 6 Jahren anwenden, bei blutenden Wunden in der Schleimhaut, bei Herz-Kreislauf-Störungen, bei eingeschränkter 
Leber- und /oder Nierenfunktion. Interaktionen: es liegen keine Daten vor. Schwangerschaft/Stillzeit: In der Schwangerschaft massvoll und in der Stillzeit nicht anwenden. Unerwünschte Wirkungen: selten: 
Veränderung der Geschmackswahrnehmung oder Taubheitsgefühl der Zunge; übermässiger oder längerer Gebrauch kann lokale Reizerscheinungen hervorrufen. Bei frischen Verletzungen im Munde be-
steht die Gefahr von Blutungen. Packungen: 24 Lutschtabletten; Abgabekategorie: D; Doetsch Grether AG, 4051 Basel; Stand der Informationen: November 2023. Ausführliche Informationen siehe www.swissmedicinfo.ch.

neo-angin® Spray
Wirkstoffe: Chlorhexidini digluconas, Lidocaini hydrochloridum. Produkt: Liste D; SL, 50 ml. 1 ml Mundspray enthält: Chlorhexidini digluconas 1 mg, Lidocaini hydrochloridum 2 mg. Indikationen: lokale Behandlung von 
akuten entzündlichen Erkrankungen in Mund- und Rachenraum wie Aphten oder Entzündungen an Zahnfleisch und Mundschleimhaut. Adjuvans bei Tonsillitis, Laryngitis, Pharyngitis, Mundsoor, Angina. Nach Zahnex-
traktionen. Prä- und postoperative Behandlung. Dosierung: Erwachsene und Jugendliche ab 12 Jahren: mehrere Zerstäubungen (zwischen 3 und 10) täglich. Kontraindikationen: neo-angin® Spray ist kontraindiziert bei 
Patienten mit bekannter Überempfindlichkeit gegen lokale Anästhetika im Allgemeinen. Warnhinweise: Bei Kindern unter 6 Jahren wird das Präparat nicht empfohlen. Bei blutenden Wunden in der Schleimhaut soll das 
Präparat nicht eingenommen werden. Augenkontakt vermeiden. Interaktionen: Es liegen keine Daten vor. Schwangerschaft/Stillzeit: Lidocain weist eine gewisse Embryotoxizität auf. neo-angin® Spray mit Lidocain und 
Chlorhexidin sollte während der Schwangerschaft und Stillzeit nicht angewendet werden. Unerwünschte Wirkungen: Häufig: Bei langfristiger Anwendung werden oftmals vorübergehende Störungen des Geschmacks-
empfindens, ein Brennen im Mund sowie eine gelbliche bis braune Verfärbung der Zunge, der Zähne, gewisser Plomben und Zahnprothesen festgestellt, was jedoch keinen Abbruch der Behandlung erfordert. Gelegent-
lich: lokale Irritationen. Selten: generalisierte Überempfindlichkeitsreaktionen. Überdosierung: Versehentliches Schlucken grösserer Mengen kann zu Brechreiz führen. Wenn nötig, symptomatische Behandlung. Doetsch 
Grether AG, 4051 Basel; Stand der Informationen: September 2008. Ausführliche Informationen siehe swissmedicinfo.ch.
 
neo-angin® dolo orange Lutschtabletten und neo-angin® dolo Spray, Spray zur Anwendung in der Mundhöhle
Wirkstoff: Flurbiprofenum 8,75 mg pro Tablette bzw. Dosis Rachenspray. Indikation: zur kurzzeitigen symptomatischen Behandlung bei schmerzhaften Entzündungen der Rachenschleimhaut. Dosierung: Erw. und Jugendl. 
ab 12 Jahren: alle 3–6 Stunden eine Lutschtablette bzw. 3 Sprühstösse in den Rachenraum, max. Tagesdosis 5 Lutschtabletten bzw. Applikationen, dürfen nicht länger als 3 Tage ohne ärztliche Abklärung angewendet 
werden. Kontraindikationen: bekannte Überempfindlichkeit gegenüber Flurbiprofen, Acetylsalicylsäure oder anderen NSAR; Magen- oder Darmgeschwüre/Blutungen, schwere Kolitis, Blutungs- oder Blutbildungsstö-
rungen, letztes Drittel der Schwangerschaft, Kinder unter 12 Jahren, bei schwerer Herz-, Nieren- oder Leberinsuffizienz. Vorsichtsmassnahmen: Bei Asthma bronchiale; bei gastrointestinalen Beschwerden, bei Bluthoch-
druck, bei Nieren-, Herz- und Leberinsuffizienz; bei älteren Patienten; bei systemischer Lupus Erythematodes und Mischkollagenosen; Flurbiprofen kann die Thrombozytenaggregation verringern und die Blutungszeit 
verlängern; bei Analgetika-induzierten Kopfschmerzen; in seltenen Fällen schwere Hautreaktionen möglich. Interaktionen: Acetylsalicylsäure und andere NSAR, orale Antikoagulantien, Dipyridamol, Heparin; Diuretika, 
Antihypertensiva; Digoxin; orale Antidiabetika (Sulfonylharnstoffe), Thrombozytenaggregationshemmer und SSRI, Alkohol, Ciclosporin, Corticosteroide, Lithium, Methotrexat, Mifepriston, Chinolonantibiotika, Tacrolimus, 
Zidovudin. Schwangerschaft/Stillzeit: nicht anwenden. Unerwünschte Wirkungen: häufig: Kopfschmerzen, Schwindel, Rachenreizung, unangenehmes Gefühl im Mund, Übelkeit, Diarrhö, Bauchschmerzen, Ulzerationen 
der Mundschleimhaut, Mundtrockenheit, oropharyngeale Schmerzen. Packungen: 16 Lutschtabletten, 1 Sprühflasche à 15 ml. Abgabekategorie: D; Doetsch Grether AG, 4051 Basel; Stand der Informationen: Februar 2021. 
Ausführliche Information siehe swissmedicinfo.ch.
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In einem solchen Fall müssen Sie nachfragen, ob 
das Kind vor einigen Wochen die Hand-Fuss-Mund-
Krankheit durchgemacht habe. Das Ablösen der Fin-
ger- oder Zehennägel ist eine typische Spätfolge die-
ser Virusinfektion. Der Fachbegriff dafür lautet 
Onychomadesis. Es ist keine medikamentöse Thera-
pie erforderlich, denn die Nägel wachsen wieder 
nach. Auf Wunsch können Sie ein Nahrungsergän-
zungsmittel für die Haut, Nägel und Haare empfeh-
len. Im Zweifelsfall ist eine ärztliche Abklärung erfor-
derlich, denn auch Medikamente oder seltene 
Krankheiten können dazu führen.

Fall 4: Dyshi-… was?
Ein 30-jähriger Mann zeigt Ihnen seine beiden Hände. 
Sie sehen kleine Bläschen an den Fingerseiten, die 
mit Gewebeflüssigkeit gefüllt sind. Einige sind aufge-
brochen und entzündet. Der Kunde berichtet von ei-
nem lästigen Juckreiz.

Beim sogenannten Stallgeruch handelt es sich um eine 
Hautpilzerkrankung.

Was eine Dishydrose auslösen kann, ist noch nicht geklärt.

Das ist möglicherweise ein sogenanntes dyshid-
rotisches Ekzem. Es kann ebenfalls an den Füssen 
vorkommen und die Bläschen, die häufig an den Fin-
gerseiten auftreten, können auch an den Handinnen-
flächen beobachtet werden. Die Ursache wurde noch 
nicht vollständig aufgeklärt. Eine allergische Veranla-
gung und Allergien, zum Beispiel gegen Metalle, 
scheinen eine wichtige Rolle zu spielen. Zur Behand-
lung können Sie eine Kortisoncreme vorschlagen; 
eine pflanzliche Alternative ist eine Cardiospermum-
salbe.

Fall 5: Stallgeruch
Ein 26-jähriger Milchbauer in einem Holzfällerhemd 
beklagt sich über ein rotes, ringförmiges, entzündli-
ches und juckendes Ekzem auf seinem Arm, das in 
der Mitte heller ist.

Die Kälberflechte oder Rinderflechte ist eine 
Hautpilzerkrankung, die vom Pilz Trichophyton  
verrucosum ausgelöst wird. Sie wird vor allem von 
Kälbern auf den Menschen übertragen und kommt 
typischerweise bei Bäuerinnen und Bauern vor. Für 
die Behandlung können Sie eine antimykotische  
Creme empfehlen, zum Beispiel mit Terbinafin,  
Econazol oder Clotrimazol. Sie kann mit einem  
oralen Antimykotikum ergänzt werden, das allerdings 
verschreibungspflichtig ist.  <

Der Apotheker DR. ALEXANDER VÖGTLI arbeitet in der Apotheke in 
Disentis/Mustér im Bündner Oberland. Er ist der Gründer und Autor 
des PharmaWiki, des grössten Medikamentenlexikons der Schweiz. 
Dort sammelt er das gesamte pharmazeutische Wissen und stellt es 
unentgeltlich zur Verfügung.

Fotos: patoouupato/stock.adobe.com (unten), Dr_Microbe/stock.adobe.com (oben)
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Heilpflanzen

Mistel
Den auffälligen Pflanzen, deren kugelrunden Sträucher gerade im Winter 
in Baumkronen zu sehen sind, werden seit Jahrtausenden Heilwirkungen 
nachgesagt. Zudem ist die Mistel Bestandteil vieler verschiedener Mythen 
und Bräuche, die bis heute anhalten.

Legenden und Bräuche
Um die Mistel ranken sich seit Jahrtausenden verschiede-
ne Geschichten und Legenden. In der keltischen Kultur 
galt sie als heilige Pflanze der Druiden, die sie in zeremoni-
ellen Ritualen mit goldenen Sicheln aus den Kronen alter 
Eichen ernteten. Der Mistel wurden Heilkräfte und der 
Schutz vor bösen Geistern nachgesagt.

In der nordischen Mythologie wurde der Gott Balder 
durch einen aus Mistelholz geschnitzten Pfeil getötet. Das 
erfüllte Balders Mutter Frigg, Göttin der Liebe und Fürsorge, 
mit grosser Trauer. Sie weihte die Mistel der Liebe und Ver-
söhnung. Durch die Hoffnung auf Frieden trotz tragischer 
Verluste wurde die Mistel so von einem Werkzeug des Todes 
zu einem Symbol von Vergebung, Liebe und Glück. Daraus 
entwickelte sich auch der Brauch, sich unter einem Mistel-
zweig zu küssen.

Im Mittelalter galt ein aufgehängter Mistelzweig als 
Schutzsymbol vor Hexen und bösen Geistern. Noch heute 
werden vielerorts Mistelzweige als Weihnachtsdekoration 
über den Eingang gehängt. Diverse alte Bräuche spiegeln 
sich in dieser gängigen Tradition.

TEXT: MARTIN SAURER

Vielleicht liegt es ebenfalls an der aussergewöhnlichen 
Wuchsform und Lebensweise der halbparasitären Pflanze, 
dass die Mistel immer wieder Aufmerksamkeit auf sich 
zieht. Die geheimnisvolle Pflanze übt seit jeher eine ge-
wisse Faszination auf uns Menschen aus. Zudem sind ihre 
Wirkungen einst wie heute auch medizinischer Natur.

Biologie
Die Mistel (Viscum album) ist eine immergrüne Pflanze und ge-
hört zur Familie der Sandelholzgewächse. Auf verschiedenen 
Bäumen bildet sie kugelförmige Sträucher mit einem Durch-
messer von bis zu einem Meter. Dort gedeiht die Pflanze, indem 
sie ihren Wirtsbäumen Wasser und Nährstoffe entzieht. Im  
Gegensatz zu Vollparasiten betreibt die Mistel Photosynthese.

Im Frühjahr bilden Misteln unscheinbare, gelblich-grüne 
Blüten aus, die durch Insekten und Wind bestäubt werden. 
Im Winter wachsen weisse Beeren, die eine wichtige Nahrungs-
quelle für verschiedene Vögel darstellen. Die Vögel verbreiten 
die Mistelsamen auf andere Bäume. Für uns Menschen sind 
die weissen Früchte jedoch giftig.

Foto: thomas_pics/stock.adobe.com
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Vitamine

Inhaltsstoffe und deren Wirkung
Heutzutage ist das Hauptanwendungsgebiet der Mistel 
als Arzneipflanze die komplementäre Krebstherapie. Mis-
tellektine wirken immunmodulierend; sie aktivieren ver-
schiedene Bestandteile des Immunsystems oder erhöhen 
deren Wirkung. Zudem fördern sie den programmierten 
Zelltod von Tumorzellen. Viscotoxine wirken zytotoxisch 
und können so Krebszellen abtöten. Die Effektivität der 
oben genannten Wirkungen in der Krebstherapie ist bis 
heute umstritten. Durch die Anwendung von Mistelpräpa-
raten können allerdings die Nebenwirkungen der Chemo-
therapie gelindert und das Wohlbefinden gesteigert werden.

Die blutdruckregulierende Wirkung der Mistel, die auch 
den enthaltenen Flavonoiden zuzuschreiben ist, wurde be-
reits im Altertum eingesetzt. So können Mistelpräparate ge-
gen Kopfschmerzen oder Schwindelgefühl helfen, sofern die 
Symptome auf einen zu hohen Blutdruck zurückzuführen 
sind. Bei rheumatischen Beschwerden kann die Mistel durch 
ihre entzündungshemmende Wirkung Schmerzen lindern 
und die Beweglichkeit steigern.

Anwendung
Bei der komplementären Krebstherapie kommen Injektionen 
mit Mistelextrakten zum Einsatz. Dabei ist eine adäquate 
Dosierung sehr wichtig, da sonst Nebenwirkungen wie aller-
gische Reaktionen, Magen-Darm-Beschwerden, Kreislauf-
probleme oder Entzündungen auftreten können. Bei korrekter 
Anwendung ist die Mistel grundsätzlich gut verträglich.

In der Volksmedizin können Tees oder Tinkturen aus 
Mistelblättern zum Einsatz kommen. Auch kann das zer-
kleinerte Kraut auf Wunden oder entzündete Stellen aufge-
legt werden. Da Misteln vor allem in den Beeren toxische 
Substanzen enthalten, ist bei der Anwendungen Vorsicht 
geboten. Eine sehr schonende Behandlung kann durch  
homöopathische Präparate der Mistel erfolgen.  <

MARTIN SAURER schreibt Fachartikel für astreaAPOTHEKE und astrea-
BULLETIN. Durch sein Biologiestudium liegen ihm die Themen Ökologie 
und Nachhaltigkeit am Herzen. Einen wichtigen Ausgleich bieten ihm  
verschiedene Bergsportaktivitäten.

Medizinische Vielfalt  
in der Ära der Künst- 
lichen Intelligenz:  
Gefahr des Vergessens?

Künstliche Intelligenz (KI) revolutioniert 
unseren Alltag und macht auch vor der 
Medizin keinen Halt. Durch die Analyse 
riesiger Datenmengen ermöglicht KI 
präzisere Diagnosen und personalisierte 
Therapien. Doch diese datengetriebene 
Entwicklung birgt Risiken: Was passiert 
mit weniger verbreiteten, regionalen 
oder kulturell geprägten Ansätzen? Be-
steht die Gefahr, dass medizinische Viel-
falt zugunsten einer vereinheitlichten 
«Mainstream-Medizin» verschwindet?

Stellen wir uns eine KI-gestützte Platt-
form vor, die nicht nur gängige Behand-
lungen, sondern ebenfalls traditionelle 
und spezialisierte Therapien aus unter-
schiedlichen Regionen der Welt vergleicht 
und auf Basis der individuellen Bedürf-
nisse des Patienten die bestmögliche  
Option empfiehlt. 

Seltene oder traditionelle Heilmethoden, 
die sich oft nicht in gängige wissenschaft-
liche Standards einfügen, werden in glo-
balen Datenbanken leicht unsichtbar. 
Nicht, weil sie unwirksam sind, sondern 
weil sie in der datengetriebenen Logik 
keinen Platz finden. Die Stärke der KI – 
Mustererkennung in grossen Datenmengen 
– ist auch ihre Schwäche: Ohne gezielte 
Integration von Nischendaten ignoriert 
sie wertvolle Verfahren. 

Der wahre Konflikt ist derjenige zwischen 
Effizienz und Vielfalt. Eine Medizin, die 
sich auf globale Standards und dominante 
Ansätze stützt, riskiert, spezialisierte 
Verfahren und traditionelle Heilmethoden 
zu verdrängen. Fortschritt ohne Vielfalt 
ist ein Rückschritt. Vielfalt ist nicht ver-
handelbar – weder für die Patienten  
von heute noch für die Wissenschaft von 
morgen. Es gilt, das Erfolgsmodell der 
menschlichen Intelligenz mit den Vorteilen 
der neuen Technologie zu verknüpfen, um 
wahren Fortschritt für die Gesellschaft zu 
generieren.

Andreas Eyholzer, SVKH

KO M P L E M E N TÄ R E S

Foto: LianeM/stock.adobe.com
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TEXT: KLAUS DUFFNER 

Proteine bestimmen die Struktur und Funktion 
jeder Zelle unseres Körpers. Der biologische Bau-
stoff der Proteine sind die Aminosäuren (AS). Für 
die Proteinbiosynthese stehen unserem Körper 
21 Aminosäuren zur Verfügung. 

Sie werden als proteinogene Aminosäuren 
bezeichnet, da aus ihnen sämtliche Proteine 
hergestellt werden. Daneben gibt es eine Reihe 
von Aminosäuren, die nicht am Proteinaufbau 
beteiligt sind und trotzdem wichtige Aufgaben 
im Stoffwechsel wahrnehmen. So sind bei-
spielsweise L-Ornithin und L-Citrullin an der 
Entgiftung von Ammoniak im Körper durch die 
Bildung von Harnstoff beteiligt. 

Aminosäuren

Isoleucin, der  
Muskelmacher
Aminosäuren sind die Bausteine der Proteine. Isoleucin ist eine essenzielle Aminosäure, die 
über die Nahrung aufgenommen werden muss. Sie dient als Energielieferant, Baustoff und 
hilft beim Muskelaufbau. 

Foto: Sagar/stock.adobe.com
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lich können nicht essenzielle Aminosäuren, zum 
Beispiel Prolin, Alanin oder Asparaginsäure, 
komplett aus anderen Nahrungsbestandteilen 
gebildet werden. Der Begriff «nicht essenziell» 
ist allerdings etwas irreführend. Denn lebens-
notwendig sind alle Aminosäuren.
 
Isoleucin: Proteinsynthese und 
Energiegewinnung
Eine in nahezu allen Proteinen vorkommende 
Aminosäure ist Isoleucin. Sie ist essenziell, kann 
also vom Körper nicht selbst hergestellt und 
muss mit der Nahrung aufgenommen werden. 
Isoleucin gehört zu den sogenannten verzweigt-
kettigen Aminosäuren (abgekürzt engl. BCAA) 
und wird einerseits als Baustein für den Protein-
aufbau benötigt, andererseits kann es zur Ener-
giegewinnung in Muskelzellen dienen. 

Nach der Abspaltung von Ammoniak, das 
letztlich in die Harnstoffbiosynthese einge-
schleust wird, wird Isoleucin in alpha-Ketosäure 
überführt, die wiederum als Vorstufe für ener-
giereiche Verbindungen wie Glucose genutzt 
wird. Die Umwandlung von Isoleucin in Energie 
kann bei längeren Kraftanstrengungen nötig 
sein. Dies zum Beispiel bei Kraft- oder Ausdau-
ersportlern, aber auch in Hungerphasen. 

Gleichzeitig ist die Aminosäure wichtig für 
die Regeneration und Erhaltung von Muskelge-
webe. Entsprechend geht ein Isoleucin-Mangel 
unter anderem mit Muskelschwäche, Lustlosig-
keit und Abgeschlagenheit einher. Seltene ge-
netische Erkrankungen, wie zum Beispiel die 
«Ahornsirupkrankheit», machen bei den Betrof-
fenen eine Reduktion der Isoleucin-Aufnahme 
erforderlich. 

Isoleucin ist vor allem in proteinreichen 
Nahrungsmitteln vorhanden. Dazu gehören 
Fleisch und Geflügel, Fisch und Meeresfrüchte, 
Eier und Milchprodukte, pflanzliche Proteine 
oder Nüsse und Samen. 

DR. RER. NAT. KLAUS DUFFNER ist Biologe und seit über  
20 Jahren als Wissenschafts- und Medizinredaktor tätig.

Werden einzelne Aminosäuren miteinan-
der verknüpft, spricht man von Peptiden. Je 
nach Anzahl der AS handelt es sich um Dipep-
tide (2 AS), Tripeptide (3 AS), Oligopeptide  
(bis 10 AS) oder Polypeptide (10 bis 100 AS). 
Noch längere Ketten sind definitionsgemäss 
Proteine. 

Zwei Einheiten
Aminosäuren besitzen zwei funktionelle Einhei-
ten, nämlich eine Aminogruppe (-NH2) und eine 
Säure- respektive Carboxylgruppe (-COOH). 
Alle 21 proteinogenen Aminosäuren werden als 
Alpha-Aminosäuren bezeichnet, da die -NH2- 
und -COOH-Gruppen mit demselben Alpha-
Kohlenstoff Cα (dem Kohlenstoff innerhalb der 
COOH-Gruppe) verbunden sind. 

Aminosäuren kommen räumlich in zwei 
spiegelbildlichen Formen vor, der L-Form (links) 
und der D-Form (rechts). Dabei nehmen L- und 
D-Formen jeweils ganz bestimmte Funktionen 
im Proteinaufbau wahr. Von unserem Körper 
können mit wenigen Ausnahmen jedoch nur  
L-Aminosäuren verwertet werden. 

Essenzielle und nicht essenzielle 
Aminosäuren
Ernährungswissenschaftler teilen Aminosäuren in 
drei Gruppen auf. Essenzielle (oder unentbehrliche) 
Aminosäuren, zum Beispiel Histidin, Isoleucin, 
Leucin oder Valin, müssen vom Körper über die 
Nahrung aufgenommen werden, da sie nicht selbst 
hergestellt werden können. Bedingt essenzielle 
oder limitierende Aminosäuren wie Glycin, Cytein 
oder Glutamin können vom Körper zwar aus ande-
ren Aminosäuren zusammengebaut werden, bei 
manchen reicht die Menge jedoch nicht aus, so-
dass trotzdem von aussen zugeführt werden muss. 

Beispielsweise muss die Aminosäure Arginin 
in Wachstumsphasen, etwa bei Säuglingen, über 
die Nahrung aufgenommen werden, um den  
Bedarf vollständig zu decken. Auch bei Stress 
kann ein erhöhter AS-Bedarf vorliegen. Schliess-

Strukturformel Isoleucin.

Illustration: Ольга Темир/stock.adobe.com
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Publireportage

Canephron® – neu als leitlinienkonforme 
nicht-antibiotische Therapieoption bei 
unkomplizierten Harnwegsinfektionen1,*  

Die aktualisierte S3-Leitlinie «Epidemiologie, Diag-
nostik, Therapie, Prävention und Management un-
komplizierter, bakterieller, ambulant erworbener 
Harnwegsinfektionen bei Erwachsenen (HWI)» ent-
hält nun eine stärkere Empfehlung für nicht-antibio-
tische Behandlungsalternativen.1 Ausschlaggebend 
für diese Änderung ist die zunehmende Evidenz,  
insbesondere im Bereich der Phytotherapie.

Upgrade für die Phytotherapie 
Anstelle der bisherigen «Kann»-Empfehlung heisst es 
nun, dass bei nicht-geriatrischen Patienten die allei-
nige nicht-antibiotische Therapie als Alternative zur 
Antibiotika-behandlung bei akuten unkomplizierten 
Harnwegsinfektionen erwogen werden «sollte».1

Eine wichtige Rolle bei der Neubewertung der nicht-
antibiotischen Alternativen spielte die CanUTI-
7-Studie, eine multizentrische, doppelblinde, kont-
rollierte, randomisierte Studie, welche die 
Nicht-Unterlegenheit einer pflanzlichen Dreierkom-
bination (Canephron®) im Vergleich mit dem Antibio-
tikum Fosfomycin zeigte.2

Aufgrund der überzeugenden Daten wurde  
Canephron® als Empfehlung mit hoher Evidenzklas-
sifizierung neu in die S3-Leitlinie aufgenommen.1

Klinische Evidenz für Canephron®

In der CanUTI-7-Studie wurden 659 Patientinnen mit 
unkomplizierter HWI untersucht.2 Dabei wurde eine 
pflanzliche Dreierkombination aus Rosmarinblättern, 
Tausendgüldenkraut und Liebstöckelwurzel (Cane-
phron®) mit einem Standardantibiotikum verglichen. 
Die Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass das Phyto-
therapeutikum einen vergleichbaren Therapieerfolg 

und eine vergleichbare Symptomreduktion wie Fos-
fomycin erzielte. Darüber hinaus konnte durch die 
Einnahme von Canephron® bei 84 % der Patientinnen 
der Einsatz von Antibiotika eingespart werden. Diese 
Ergebnisse stärken die Evidenz für die Wirksamkeit 
dieser Phytotherapie bei unkomplizierter HWI. 

Bei unkomplizierten Harnwegsinfektio-
nen primär klinische Symptome lindern1 
Das pflanzliche Arzneimittel Canephron® bietet auf-
grund seiner multimodalen Wirkung (antiphlogis-
tisch, spasmolytisch, antiadhäsiv, antinozizeptiv) 
eine umfassende Behandlung des unangenehmen 
Symptomkomplexes der Harnwegsinfektion und 
stellt eine evidenzbasierte nicht-antibiotische  
Therapieoption dar.2  <

Hier geht es zur aktualisierten S3-Leitlinie:

Canephron® (Pflanzliches Arzneimittel) 
Z: Tausendgüldenkraut, Liebstöckelwurzel, Rosmarinblätter.  
I: Leichte Beschwerden bei unkomplizierten Infektionen der 
unteren Harnwege bei Frauen. D: Jugendl. ab 12 Jahren (nur nach 
ärztl. Verordn.) und Erw.: 1 Tablette 3-mal täglich. KI: Überemp-
findlichkeit auf einen der Inhaltsstoffe, Apiaceen oder Anethol; 
Gastroduodenale Ulzera. VM: Schwere urologische Erkrankun-
gen, relevante Begleiterkrankungen. IA: Keine bekannt. S/S: 
Schwangerschaft: nach ärztlicher Verordnung. Stillzeit: keine  
Anwendung. UW: Häufig: Übelkeit, Erbrechen, Diarrhoe, Bauch-
schmerzen und andere gastrointestinale Symptome. Nicht  
bekannt: Überempfindlichkeitsreaktionen. P: 30 überzogene  
Tabletten. Kat. D. Ausführliche Angaben siehe  
www.swissmedicinfo.ch. V021220

Referenzen
1  Deutsche Gesellschaft für Urologie e. V. S3-Leitlinie Epidemio-
logie, Diagnostik, Therapie, Prävention und Management unkom-
plizierter, bakterieller, ambulant erworbener Harnwegsinfektio-
nen bei Erwachsenen (HWI). Registernummer: 043-044 
(Aktualisierung 2024). www.awmf.org, abgerufen am 08.11.2024. 
2 Wagenlehner FM et al. Non-Antibiotic Herbal Therapy (BNO 
1045) versus Antibiotic Therapy (Fosfomycin Trometamol) for the 
Treatment of Acute Lower Uncomplicated Urinary Tract Infections 
in Women: A Double-Blind, Parallel-Group, Randomized, Multicen-
tre, Non-Inferiority Phase III Trial. Urol Int 2018; 101(3):327-336.
Die Referenzen sind auf Anfrage erhältlich.
* Traditionsgemäss zur unterstützenden Behandlung bei leichten 
Beschwerden im Rahmen von unkomplizierten Infektionen der un-
teren Harnwege bei Frauen nach Ausschluss einer schweren Er-
krankung durch eine Fachperson. Information für Fachpersonen.
Biomed AG. Überlandstrasse 199. CH-8600 Dübendorf. 
© Biomed AG. 12/2024. All rights reserved.

S3-Leitlinien-Update Harnwegsinfektionen 
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Kundenbindungsmagazin astreaAPOTHEKE

Mehrwert nutzen 
Es lohnt sich, astreaAPOTHEKE mit einem Umhefter zu versehen und mit  
PromoPost zu verteilen. Dies zeigen Erfahrungsberichte aus zwei Apotheken.

Was waren Ihre Beweggründe, 
Umhefter beziehungsweise die Promo-
Post-Verteilung einzusetzen? 

Daniela Halbeisen: Wir haben uns für Promo-
Post entschieden, um uns im Einzugsgebiet be-
kannt zu machen. Mit dem Umhefter konnten 
wir individuelle Werbung machen, zum Beispiel 
einen Promotag zum Thema Sonne bewerben 
oder unsere Hausspezialitäten im Text ergänzen.

Rupert Uebelhart: Ich wollte eine nachhaltige 
Werbung für die Apotheke lancieren. Dabei war 
es mir wichtig, dass wir mit einem guten Produkt 
und mit fachlich fundierten Beiträgen arbeiten. 
Um den  
Wiedererkennungswert zu steigern, haben wir 
schon früh mit dem Umhefter gearbeitet.

Gab es Rückmeldungen zu den neuen
Massnahmen?  

Rupert Uebelhart: Es gab immer wieder Rückmel-
dungen zum Magazin. Deshalb ist es wichtig, 
schon im Voraus die Beiträge zu studieren und 
die beworbenen Artikel zu kennen und zu bewirt-
schaften. Bei uns in der Apotheke ist dafür eine 
Mitarbeiterin zuständig, die dafür sorgt, dass wir 
alle immer auf dem Laufenden sind. PromoPost 
wird in letzter Zeit aber auch vermehrt von Mit-
bewerbern (Drogerien) eingesetzt. Umso wichti-
ger ist ein unverwechselbarer Umhefter mit Foto.

Wir haben Daniela Halbeisen,  
Pharma-Betriebsassistentin  
der Apotheke Gränichen AG,  

und Dr. Rupert Uebelhart,  
Geschäftsführer der Apotheke  

Sumiswald GmbH, zu ihren  
Erfahrungen mit Umheftern  

und PromoPost befragt.

Daniela Halbeisen, Apotheke Gränichen. 
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Welche Apotheken könnten 
besonders von Umheftern und einer
PromoPost-Verteilung profitieren? 

Daniela Halbeisen: Vor allem unabhängige 
beziehungsweise gruppierte Apotheken, die ihr 
Einzugsgebiet optimal nutzen wollen.

Rupert Uebelhart: Ich kann allen Kolleginnen 
und Kollegen die Verwendung der Astrea-
PromoPost empfehlen. Wichtig ist, dass der 
Versand nicht in der Masse untergeht. Eine 
einfache Möglichkeit der Personalisierung  
bietet dazu der Umhefter.

Die Inhalte der Astrea-Magazine sind glaub-
würdig und authentisch. Mit dem Umhefter kön-
nen wir einen Mehrwert generieren, indem wir 
Emotionen wecken. Wir verwenden für jede Aus-
gabe ein neues Foto und zwei- bis dreimal im 
Jahr eine persönliche «Story». Mit dem Bon auf 
dem Umhefter versuchen wir ein wenig Interak-
tivität und Engagement zu wecken.

Dr. Rupert Uebelhart, Apotheke Sumiswald.

Nutzen Sie in Ihrer Apotheke bereits unser 
 Kundenbindungsmagazin «astreaAPOTHEKE»?
Abonnieren Sie es noch heute für Ihre Kundinnen 
und Kunden: astrea-bulletin.ch/Kundentreue.

In Kombination mit einem personalisierten Umhef-
ter und einer PromoPost-Verteilung heben Sie sich 
von anderen Apotheken ab und festigen bei Ihren 
Kundinnen und Kunden Ihren Auftritt. 

Detaillierte Infos fi nden Sie in unseren Fact sheets 
zu den Umheftern und der PromoPost auf unserer 
Website oder direkt über den  QR-Code unten: 
astrea-apotheke.ch/mediadaten-tarifdokumentation

Gerne beraten wir Sie und erstellen Ihnen ein 
 individuelles Angebot. Schreiben Sie uns einfach eine 
E-Mail an info@astrea-apotheke.ch. 

Individuell, zielgerichtet und 
reichweitenstark werben mit 
«astreaAPOTHEKE»

Kontaktieren Sie  

uns für Ihr 

 individuelles  Angebot:

astrea-apotheke.ch

Fotos: zVg
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Märkte

Einzigartiges Wirk-DUO
Hyaluronsäure 0.3 %
BIO-Malvenextrakt 0.5 %

NEU

Intensive und langanhaltende Befeuchtung bei sehr 
trockenen Augen und chronischer Augentrockenheit

Visiodoron Malva® Intense, intensiv befeuchtende Augentropfen | Anwendung: intensive und langanhaltende Befeuchtung bei allen Formen des trockenen Auges. Zusammen-
setzung: 0,3% Natriumhyaluronat, 0,5% Extrakt aus Malvenblüten, Natriumcitrat, Citronensäure, Natriumchlorid, Wasser für Injektionszwecke. Dosierung: 3–5 mal täglich 1–2 Tropfen 
in das Auge einbringen. Hinweis: Medizinprodukt. Ausführliche Informationen: siehe Gebrauchsanweisung. Weleda AG, Arlesheim

Stabilisiert den Tränenfilm 
und unterstützt die 

Regeneration vorhandener 
Schädigungen

Benetzt besser als
Natriumhyaluronat allein1.
Oxidativer Stress, der Ent-

   zündungen begünstigt, 
             wird reduziert2

Schützt die 
Augenoberfläche 
vor Trockenheit

Ohne 
Konservierungs-

mittel. 
Besonders 

gut verträglich

1 Basile A. A. et al.: The Lubricating Effect of Eye Drops Containing Hyaluronic Acid and Mallow Extract in Patients with Dry Eye Disease—A Pilot Study. Medicina 2023, 59, 958. 
https://doi.org/10.3390/medicina59050958  2 Jaklin M. et al.: Beneficial physicochemical effects of the combination of mallow extract and hyaluronic acid for treatment of dry eye disease. 
Ophthalmologie 2023; 120 (Suppl 2): 71–253

Kopien der Studien auf Anfrage bei Weleda erhältlich: fachauskunft@weleda.ch
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